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Worgcn «flusgabe.
Deutsch-englische Beziehungen.

(Von unserem Korrespondenten .) T -
n. London. 14. November.

Wer die Zeichen der Zeit zu lesen versteht, kann nicht
verkennen, daß sich die deutsch-englischen Beziehungen
neuerdings gebessert haben. Es wurde das durch keine
ostensible offizielle .Kundgebung wie einen königlichen
Besuch in Berlin herbergeführt, denn gerade auf Liefern
Gebiete bleibt man noch immer mit rührender Konsequenz
unser Schuldner , und so entging die Wandlung hier auch
dm meisten. Adr. Chambertain hetzt bei seiner Schutz¬
zollagitation schon seit einiger Zeit nicht mehr gegen
Deutschland, und spricht nur noch von amerikanischen
Taschenichren, Schuhen und dergleichen, durch deren
Massenernfuhr die -englische Industrie zugrunde gerichtet
wird. Wer das ist namentlich den tollwütigen Jingos
und der gelben Presse bisher entgangen, welch letztere
indes hier, wie z. B. der wunderbare und so schrecklich
g-eist- und witzreiche„Globe", vielfach aus schmutzig rosa
Papier gedruckt wird . Ter „Globe" paßt eben nicht
ordentlich auf, oder er kann infolge seiner patriotischen
Raserei und Hetzerei nicht mehr ordentlich sehen und hören.
Als die Kunde von dem Ausstand der Hotten¬
totten in Deutsch - Westafrika  eintraf , da
jubelte die gelbe Presse. Eine von ihr für Wahrheit ge¬
nommene Zeitungsente , dergemäß deutscherseits bei Eng¬
land, beziehungsweise der Kapkolonie um Beistand gegen
die Hottentotten angeklop-ft worden sein sollte, ver¬
schlang sie mit wilder Gier und bezeichnete das Ansinnen
als eine Unverschämtheit. Als sich daun h-erausstellte,
daß in Wirklichkeit nur von englischer Seite Beistand an-
geboten, aber dankend abgelehnt worden war , wußte die
Imgopresse nicht recht, was sie sagen sollte. In ihrer
Verlegenheit kam ihr eine Drahtmeldung ans Johannes¬
burg recht gelegen, in der es hieß, man wäre dort über
das Borgehen des Oberst Warren , den Deutschen tausend
von ihm anzuwerbende Söldner zu offerieren, im höchsten
Grade entrüstet, und Briten wie Eingeborene ( !) frügen
erstaunt, weshalb Engländer die Schlachten der Deutscheil
gegen Leute kämpfen sollten, mit denen sie keinen Streit
haben. Aber schließlich telegraphierte man gar ans Kap-
stadt die Beschreibung einer bemerkenswerten Szene am
Mittwoch, die in einer Parade der beiden feinsten
dortigen Freiwilligen - Korps , dem Peninsula -Regiment
und der Old Town Guard , bestand. Itr .ier ungeheurem
Enthusiasmus beschloß man bei dieser Gelegenheit, den
Deutschen den Beistand der beiden Regimenter gegen die

Hottentotten angubietem Verschiedene kleine Liebens¬
würdigkeiten, die von einer oder der anderen hervor¬
ragenden Persönlichkeiten Deutschland neuerdings er¬
wiesen wurden, wie z. B . der teilnahmsvolle Hinweis aus
die Erkrankung des deutschen Kaisers, den der Lord
Oberrichter gelegentlich seiner Rede bei dem Amtsantritt
des neuen Lord-Majors tat , machen es den Hetzern jetzt
klar, daß, um populär zu bleiben, beziehungsweise um
keine Abnah-me ihrer Auslagen zu veranlassen, sie einen
anderen Ton anzuschlagen. haben werden. Der „Globe"
kann das indes offenbar nicht ohne weiteres tun , denn er
bleibt dabei, daß all dem Blutvergießen in Makedonien
nur darum bisher kein Ende -bereitet werden konnte, weil
Deutschland für seine Zustimmung zum energischen Vor¬
gehen Rußlands und Österreichs einen Preis forderte,
der bisher als zu hoch betrachtet wurde. Wie er be¬
hauptet , hat es ihn jedoch inzwischeir erhalten, und daher
käme auch die vermehrte Energie, die jene beiden Mächte
seit etwa einer Woche dem Sultan gegenüber entwickelten.
Mit Deutschland zugleich soll auch Italien bezahlt worden
sein, doch womit, erzählt uns das wunderbare rosa Blätt¬
chen leider nicht. Es bemerkt über diesen Punkt nur
prophetisch schleierhaft: „Wenn die geheime Geschichte der
letzten Monate einst zur Kenntnis der Welt gelangt, wird
jener kleine Handel wahrscheinlich nicht geringes Er¬
staunen erregen ." Es ist aber immerhin schon eine be¬
friedigende Tatsache, daß der „Globe" nur einen weiteren
Grund für seine Hetzereien gegen Deutschland als -beseitigt
erklärt . Auf diese Weise steuert er eben allmählich mit in
den neuen Kurs hinein, und möglicher Weise tut er klug
daran , denn einige seiner ständigen Leser wären vielleicht
doch intelligent genug, plötzliches Umsatteln verdächtig zu
finden.

Nolittsche Öbcrltdjt.
Den Einfluß der letzten Krisis

auf den Arbeitsmarkt im Handelsgewerbe bespricht im
Augustheft von „Conrads Jahrbüchern für National¬
ökonomie" Wilhelm Schock, der Vorsteher des
d-eutschnationalen Handlungsgehülf -en-Verbandes (Ham¬
burg). An der Hand einer ausführlichen Statistik aller
kaufmännischen Vereine Deutschlands, die sich mit der
Vermittlung von Stellen beschäftigen, gelangt er zu
folgenden Verhällniszahlen von Angebot und Nachfrage.
Es kamen:

1900 auf 100 offene Stellen 120,8 Bewerber
1901 „ 100 „ „ 165,6
1902 „ 100 „ „ 164,1

Das Ergebnis zeigt eine in die Augen fallende
Ähnlichkeit mit den Feststellungen des Verbandes deutscher

Arbeitsnachweisefür den Arbeitsmarkt der Handarbeiter,
die das folgende Bild zeigen. Es kamen im Durch¬
schnitt des Jahres

1900 auf 100 Angebote 129,7 Arbeitsuchende
1901 „ 100 „ 166 ’ „
1902 „ 100 „ 177,3

Die größere Spannung zwischen dm beiderseitigen
Zahlen des Jahres 1902 ergibt sich aus einem während
dieses Jahres eingetretenen Verlust an Bewerbern bei
dm kaufmännischen Vereinen, für dm es angesichts der
vorhandenen statistischen Unterlagen keine andere Er¬
klärung gibt, als daß infolge -der Krisis rund 10 000
Handlungsgehülfen nicht nur aus ihren Stellungm , son¬
dern auch, wenigstens vorläufig , aus ihrem Berufe ge¬
drängt worden sind, indem sie anderweitig Beschäftigung
gesucht und gefunden haben. Insgesamt wurden bei den
kaufmännischenVereinen im Jahre 1901 nahezu 10 000
offene Stellen weniger angemeldet als im Jahre vorher.
Auch das Jahr 1902 brachte keine Besserung,
sondern eine weitere Verminderung von 2000 Stellm.
Die Feststellungen lassen die einschneidende Wirkung -der
Krisis auf dem Arbeitsmarkt im Handelsgewerbe dmtlich
erkennen, aber -auch denNutzm derStellenlofenversicherung
des genannten Verbandes, der monatlich 4—5000 Mark
Renten an Stellenlose bezahlt.

Deutsches Deich.
* Hof» und Personal -Nachrichten. Der Staatssekretär bei

ReichLmartnc -Amtes , v. T i r p i tz, ist, dem „33. L.-A." zufolge,
vom Kaiser zum Admiral befördert worden.

* Gegen Wafferstratzen-Abgabcn. Die Handels¬
kammer in Mainz hat, der „Franks. Ztg." zufolge, fol¬
gende Erklärung  angenommen : „Nach immer be¬
stimmter auftretenden Zeitungsnachrichten sollen in den
Kreisen zuständiger Reichsämter oder preußischer Ministe,
rien Bestrebungen vorhanden sein, die dahin gehen, auf
den natürlichen Wasserstraßen, insbesondere auch auf
dem Rhein , unter Abänderung internationaler und ver¬
fassungsrechtlicher Bestimmungen Abgaben einzuführen.
Die Handelskammer Mainz fühlt sich veranlaßt , gegen
diese Bestrebungen auf das entschiedenste Stellung zn
nehmen und gegen die Verwirklichung derselben nach¬
drücklich Verwahrung einzulegen. Die wirtschaftlich«
Entwickelung des Rheinstromgebiets, sein Wirken und
Gedeihen und damit die Wohlfahrt und Macht des Deut¬
schen Reiches ist fundamental mitbegründet auf die Ab¬
gabefreiheit des Nheinstromes. Durch einen zahrzehnte-
lang mit Kraft und Zähigkeit -geführten Kampf, der von
Anfang bis über die Mitte des vorigen Jahrhunderts
dauerte, ist die Abgabefreiheit des Rheines erstritten und
damit der gewaltigen, seit jener Zeit dauernden rvirt»

Feuilleton.
pariser Brief.

Eine „Volksbühne". — Die degenerierte Ansichtskarte. — Jahr¬
marktfest- es Montmartre . — Seine gefährliche» Gäste. — Seine

berühmten Frennbe.
Paris , 13. November.

Die Frage -des Volkstheaters steht wieder eimnal auf
der Tagesordnung und die hauptstädtische Presse predigt
mit Eifer die Notwendigkeit einer volkstümlichen Bühne
mit gediegenem Spielplan und billigen Preisen . Auch
der Berichterstatter für das Budget der Schönen Künste
hielt es für seine Pflicht, in seinem umfangreichen, an die
Kammer erstatteten Rapport die Angelegenheit zu be¬
handeln und den Wunsch auszudrücken, daß eine Ein¬
richtung dieser Art möglichst bald ins Leben gerufen wer¬
den möge. Eine Anzahl von Theaterdirektoren habt»
Pläne ausgearbeitet und erklären sich bereit, das Unter¬
nehmen in Szene zu setzen, falls ihnen der Staat eine
Subvention gewährt . Der Punkt der Subvention scheint
daran schuld zu sein, das das seit langer Zeit beabsichtigte
Volkstheater noch immer keine Verwirklichung gefunden
hat. Mehrere Privatunternehmungen , die ans die Bei¬
hülfe des Staates verzichten zu können glaubten, haben
kläglich Dch-iffbruch erlitten . Alle diejenigen aber , welche
sich bisher für den Gedanken einer Volksbühne ins Zeug
legten, führten einstimmig als Grund ihrer Bestrebungen
an, daß eS höchste Zeit sei, „dar moralische Niveau des
Volkes zu erhöhen".

Dieses Niveau scheint allerdings , nach gewissen An¬
zeichen zu schließen, in letzter Zeit bedenklich gefunken zu
sein. Eines dieser Anzeichen, welches dem in Paris an-
kommenden und die Straßen durchwandernden Fremden
sofort und auf Schritt und Tritt auffällt, besteht in der
unglaublichenZügellosigkeit -der illustrierten , sogenannten
Witzblätter. Gegen die Schamlosigkeit dieses Literatur¬
zweiges führt der bekannte Senator Bsringer seit langen
Jahren einen erbitterten Feldzug, aber -die Resultate die¬
ses Krieges lassen sich leider nur dahin zusammenfaflen,
daß die Bilder noch kecker geworden sind, und daß der
wackere Senator , der mit kleinen Mitteln große Schäden
.heilen zu können meint, die Zielscheibe-des Spottes eines

großen Teils der frivolen Bevölkerung bildet. Bon Zeit
zu Zeit unternimmt die Polizei , angcstachelt durch den
unermüdlichen Bsringer , einen Streifzug gegen die
Schaufenster und Auslagen der Zeitungsverkäufer , kon¬
fisziert unendliche Ballen von illustrierten Blättern und
Postkarten — und nach einigen Tagen bemerkt der un¬
glückliche Senator , wenn er seinen Zensorgang durch
Paris macht, daß die beanstandeten Unflätigkeiten wieder
aus der Versenkung emporgetaucht sind-. Mit Entsetzen
wird er gewahr, daß namentlich -die Unsanberkeit der
illustrierten Postkarten von Tag zu Tag zunimmt. Wenn
Bckringer in seinem Kampfe gegen die pornographischen
Erzeugnisse in Wort und Bild vielleicht — besonders
wenn man sich auf den Standpunkt der Pariser stellt,
welche in dieser Hinsicht anders und freier denken als
wir Deutsche— hier und da etwas zu wett gegangen ist,
so muß man ihm dagegen recht geben, wenn er die Bahn,
die die hiesige Ansichtskarten-Jndustrie eingeschlagen
hat, für eine durchaus verkehrte, verfehlte und schädliche
hält . Anfangs sträubte sich Frankreich gegen den in
Deutschland ausgeblühten Sport der Ansichtskarten, dann
bemächtigte es sich der neuen Mode mit Leidenschaft, und
es schien fast, als wollten die Franzosen in der Herstellung
wirklich künstlerischer Karten den Deutschen den Rang
ablanfen . Neuerdings aber macht sich in den in Paris
in den Verkehr gebrachten illustrierten Karten eine so
bodenlose Geschmacklosigkeit breit , daß man getrost sagen
darf, daß diese immerhin nicht unwichtige Industrie im
Begriffe ist, sich durch ihre eigenen Fehler und Auswüchse
zu ruinieren . Namentlich die politisch-satirischen Bilder
leisten Ungewöhnliches an Unvernunft und Witzlosigkeit.
Weist man einen Pariser gesprächsweise auf die Exzesse
der hauptstädtischen Postkarten hin, so meint er lächelnd,
daß die Schuld hauptsächlich jenseits der Vogesen zu suchen
sei, da das Nachbarland sein Frankreich mit diesen Ar¬
tikeln geradezu überschwemme. Es will uns fast scheinen,
als habe der interpellierte Pariser nicht ganz unrecht,
wenn er die Verantwortlichkeit für gewisse Postkarten ans
eine Nachbarnation ablenken will.

Wenn es nach dem einstimmigen Ausspruch »er Mora¬
listen, seien sie Journalisten oder Parlamentsberichter¬
statter oder — Theaterdirektoren, die höchste Zeit ist, eine
Erhöhung des moralischen Niveaus der Bevölkerung vor¬
zunehmen. dann haben sie gerade jetzt die schönste Ge¬

legenheit dazu. Augenblicklich spielt sich, wie alljährlich,
das Jahrmarktsfest des Montmartre auf den äußeren
Boulevards von der Place de la Chapelle bis zur Place
Clichy in einer Ausdehnung von mehr als einem Kilo¬
meter ab. Man braucht weder ein gestrenger Sitten¬
prediger rt In B6ringer , noch ein griesgrämiger Men¬
schenfeind wie Tinion zu sein, um zu finden, daß diese
Pariser Volksbelustigungen, die das ganze Jahr hindurch,
aber in verschiedenen Stadtteilen der Reihe nach stattftn-
den, allmählich etwas ausarten und an Schmackhaftigkeit
verlieren . Für einen langen Monat werden große
Strecken der genannten Boulevards , die sonst den
Spaziergängen der erholungsbedürftigen Menge dienen,
ausschließlich den Veranstaltungen der arti8t «8 forains
überantwortet , den Jahrmarktskünstlern , welche in ihren
Buden der Bevölkerung eine immer ungesunder wer¬
dende Nahrung an Monstrositäten aller Art darbteten.
Neben harmlosen Verkaufsbuden, die zweifelhaftes Back¬
werk abzusetzen suchen, befinden sich die Wachsfiguren¬
kabinetts, -die anatomischen Museen und die Dioramen,
welche die letzten sensationellen Verbrechen vor Augen
führen. Neben Schießbuden, die ein vorteilhafteres Aus¬
sehen haben als -die deutschen, und welche vor allem der
anlockenden, geschminkten Dämchen entbehren, finden sich
zweifelhafte Veranstaltungen zur Ausbeutung der öffent¬
lichen Spielwut . Aber weder gegen die Ungeheuerlich¬
keiten der Museen, noch gegen die Zunahme der Hasard¬
spiele, die sich bei ähnlichen Gelegenheiten in aller
Herren Ländern bemerkbar machen, wäre etwas Ernst¬
liches einzuwenden, wenn sich nicht auf den Pariser Jahr¬
marktsfesten zu den bisherigen Kategorien der Besucher
— einfache Kleinbürger und vergnügungssüchtige Ar¬
beiter und Arbeiterinnen — in der letzten Zeit ein neues
Element gesellt hätte, das der „Apachen". Diese Herren,
eine moderne Abart des Pariser Verbrechertums, die mit
dem Revolver umgehen, um einen Nebenmenschen zu
töten, wie Normalmenschen mit dem Streichhölzchen, um
eine Zigarre anzuzünden, machen es sich gegenwärtig aus
dem Montmartre -Jahrmarkt so bequem und scheinen
hier so zu Hause zu sein, daß wirklicher Mut dazu gehört,
um zur Mitternachtsstnnde, wo das „festliche" Treiben im
vollsten Gange ist, sich in das Herrschaftsgebiet der Apachen
zu wagen. Wo sonst um die nämliche Stunde die graziösen
Erscheinungen der von Henri Murger besungenen Mimi-
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schaftlichcn Entwickelung äußerst gute Bahn geschaffen
worden. Diese Entwickelung würde zum großen Teil
zurückgcschraubt, die mit der Rhcinschiffahrt direkt oder
indirekt zusammenhängenden, gewaltigen w-irtschaftlichen
Interessen würden aufs schwerste geschädigt werden, wenn
man neuerdings den Grundsatz der Abgabe, auf welch«
Art auch immer, verlangen wollte. Wir richten daher
in Vertretung der uns anvertranten wichtigen Interessen
und als eine Körperschaft, die seit dem Beginn des vorigen
Jahrhunderts unermüdlich an der Befreiung des
Rheines mitgewirkt hat, an den hohen Bundesrat und
die großherzogliche Staatsrcgierung die dringendste Bitte,
allen Versuchen um Wiedereinführung von Abgaben auk
den natürlichen Wasserstraßen und auf dem Rhein , der
durch die zu seiner Schiffbarerbaltung und iin Landes¬
kulturinteresse aufgewendeten Maßnahmen nimmermehr
zu einer künstlichen Wasserstraße gestempelt werden kann,
von vornherein unzweideutig .entgegentreten -und die
beteiligten Kreise mit einer entsprechenden Erklärung be¬
ruhigen zu wollen."

* Reichsbank und Genossenschaften. Die „Norddeutsche
Allgemeine Zeitung" meldet: Die Mitteilung der Presse,
daß der Verkehr zwischen der Reichsbank und den ein¬
getragenen Genossenschaften erschwert sei, ist geeignet.
Mißverständnisse hervorzurufen. An den Bestimmungen
des Geschäftsverkehrszwischen der Neichsbank und den
eingetragenen Genossenschaften ist nichts geändert . Der
Verkehr war schon seit 1871 von den preußischen Banken
unter der Bedingung der Beibringung eines Reverses

-genehmigt, in dem der Vorstand namens der Genossen-
schaft sich verpflichtet, die Bank von einer Änderung im
Personenstände schriftlich in Kenntnis zu setzen und die
Unterschriften amtlich beglaubigen zu lassen. Auch die
Anordnung , betr. die Einforderung der Mitgliederver¬
zeichnisse, ist nicht neu, sondern stammt aus dem Jahre
1898. Übrigens ist die Einforderung der Verzeichnisse
nicht obligatorisch. Sie ist in das pflichtmäßige Ermessen
der Vorstandsbeamten gestellt, welche für die von ihnen
gewährten Kredite volle Verantwortung zu tragen haben.
Es handelt sich keineswegs um neue Anordnungen , wo¬
durch der Verkehr der Reichsbank und der Genossen¬
schaften erschwert wird, sondern um Maßnahmen , die
längst im wohlerwogenenInteresse dieses Verkehrs selbst
gefaßt wurden.

*  Reform in den Grcnzgarnisoncn . Wer einiger¬
maßen mit der Stimmung in der Armee  Füh¬
lung hat, so schreibt die „Pr . Korr ." kann nicht im
Zweifel darüber sein, daß im Offizierkorps in aller Stille
eine Unzufriedenheit gärt , die sich von dem üblichen
Räsonieren recht erheblich unterscheidet, früher unbe¬
kannt war und leider nicht ganz unbegründet ist. Es ist
ja dieser Unzufriedenheit nickt möglich, sich dienstlich
irgendwie zur Geltung zu bringen ; das aber schafft  ihr
Vorhandensein und ihre Eigenschaft als Symptom einer
unfreundlichen Entwickelung nicht aus der Welt . Daß
durch Prozesse wie den, der soeben in Metz verhandelt
wurde , dem weit verbreiteten Unbehagen neue Nahrung
zugeführt wird, ist wohl verständlich. So wird uns
gegenüber von nicht ganz untergeordneter militärischer
Seite die Frage aufgeworfen, ob denn der Mörchinger
Prozeß nicht genügt habe, die Heeresverwaltung über
die Zustände in den kleinen Grenzgarnisonen zu orien¬
tieren ? Ob das Mittel, das Kommando in solchen Garni¬
sonen liegender Truppenteile nur Eliteoffizieren anzu¬
vertrauen , wirklich so fern liege? Werde in solche Gar¬
nisonen ein geeigneter Kommandeur mit entsprechender
„Kommandeuse" gesandt — die Offiziersfrau solle noch
gefunden werden, die dann zu nächtlichen Waldspazier¬
gängen in der Gesellschaft von Leutnants Neigung habe.
Ebenso wie der Offizier, der nachmittags nicht zum Dienst
komme oder durch die Nachwehen von Kasinofrcuden in
seiner Dienstfreudigkeit beeinträchtigt werde. Hätte man
sich aus Anlaß des Falles Bilse zu einer derartigen Re¬
form entschließen können, so wäre das besser gewesen,
als die Anstrengung eines leicht zu vermeidenden Ver¬
fahrens . Von weiteren Gesichtspunktenaus : wie viele

Pinsons , die bescheidenen Pariser Grisetten, auf dem
Karussell fuhren oder sich im Tanze schwangen, da be¬
gegnet man jetzt den gefährlichen Gefährtinnen der Pari¬
ser Tageshelden, der Apachen, die mitunter an verbreche¬
rischen Neigungen und Eigenschaften ihre Begleiter über¬
treffen, wie kürzliche Gerichtsverhandlungen zur Ge¬
nüge bewiesen haben.

Daß sich die Pariser die Überflutung ihrer nun ein¬
mal eingebürgerten Volksfeste durch die schlimmste Hefe
des Volkes gefallen lassen, liefert einen neuen Beitrag
zu der These von der Lammsgeduld derselben. Keine
hauptstädtische Bevölkerung hält so fest an Sitten und
Gebräuchen wie die hiesige, mögen diese Sitten sich auch
hundertmal überlebt haben oder Anlaß zu Mitzlichkeitcn,
wie die beschriebenen, geben. In Kleinigkeiten ist der
Pariser immer konservativ. Diese Gesinnungsart hindert
ihn nicht, wenn es gilt, ein Regierungssystem von heute
auf morgen über den Haufen zu werfen. Die Spieß¬
bürger besuchen also nach wie vor mit Frau und Kind
das Montmartre -Fest auf die Gefahr hin, von einem
daneben gegangenen Dolchstoß oder Revolverschntz verletzt
zu werden. Das zeugt eben so sehr von ihrem Mute , als
von ihrer Indolenz . Andere Bevölkerungsklaffen sträu¬
ben sich dagegen unaufhörlich gegen den tollen Lärm,
>en man jährlich ein paarmal auf dem Montmartre ver¬
rührt . Dieser Pariser Stadtteil bildet sozusagen eine
Stadt für sich. Neben Apachen und Anarchisten wohnen
daselbst auch die namhaftesten Maler und Bildhauer , die
durch die hohe Lage der Stadtgegend und das ihren Ar¬
beiten vorteilhafte Licht angezogen werden. Zu ihnen ge¬
sellen sich viele Koryphäen der Literatur und Wissenschaft,
welche da oben, auf der Butte Sacr ^e, eine bessere Luft
zu atmen vermeinen, als in den Niederungen der Haupt¬
stadt. Auf der Place Pigalle befindet sich das Haus , wo
Puvis de Chavannes, der berühmte Maler , seine Werke
schuf. Heute bewohnt der Maler Henner das Gebäude.
Ganz in der Nähe liegen die Ateliers und Schriftsteller¬
stuben von Hubert, Georges Picot , Georges Ohnet und
Gsrüme . Letzterer, Maler und Bildhauer zugleich, hatte
es sich besonders in den Kopf gesetzt, das Stadtviertel von
dem wüsten Trubel der Jahrmarktsfeste zu befreien.
Obgleich sich auch der verstorbene Francisrue Sarcey,

Prozesse st Irr Mürchingen, Hüssener, Breitenbach, Bilse
e tutti quanti die Armee noch über sich ergehen lassen
solle? . Alle diese Beschwerden ändern ja einst¬
weilen nichts an dem Grundcharakter der Armee. Aber
sie verdienen doch wohl ernste Beachtung.

* Unfallversicherung der Schüler gewerblicher Fach¬
schulen. Der Handelsminister hat empfohlen, daß die¬
jenigen Schüler von staatlichen und staatlich unterstützten
Fachschulen oder Fachschulklassen, welche sich an Vor¬
lesungen, praktischen Übungen, Unterrichtskursen oder
wissenschaftlichen Ausflügen beteiligen, bei denen sie einer
erheblicheren Unfallgefahr ausgesetzt sind, einer Zwangs-
versicherung gegen Unfall aus ihre Kosten unterworfen
werden. Die Versicherung wird zweckmäßig als Kvllektiv-
versicherung durch die Direktion der Schule zu erfolgen
haben. Gegen die freiwillige Versicherung der Lehrer
und anderer Angestellten findet der Minister nichts zu
erinnern . Eine Beteiligung des Staates an den Kosten
der Versicherung findet nicht statt. Uber das Ergebnis
haben die Regierungspräsidenten bis zum 1. Oktober 1904
zu berichten.

* Das Einkommen ans gewinnbringender Beschäf¬
tigung wird von der Steuerdeputation des Berliner
Magistrats nach folgenden Sätzen bewertet: Aufseher bei
der englischen Gasanstalt 2000M ., Barbier - und Friseur-
gehülfen 980—1200 M., Bäckereipersonal: Gesellen 800
bis 1200 M ., Kneter 1200—1800 M ., Konditorgehülfcn
800—1800 M., Werkftthrer 1400—2000 M ., Bierfahrer
1200—2000 M., Bildhauergehülfen 900- 1680- 2000 M .,
Brauereipersonal 1000—2000 M-, Braufahrer , Ober¬
mälzer 2000—2600M., Buchdrucker, Schriftsetzer 1200 bis
2400 M ., Eisenarbeiter in den Fabriken 1000—1800 M .,
Gepäckträger auf den Bahnhöfen 1800—1800 M -, Kellner
8—18 M . für den Tag Trinkgelder , Oberkellner meist
über 3000 M., Droschkenkutscher 1200—1800 M ., Maler
000—1800 M., Maurer 1200—2000 M ., Poliere über
2000 M., Putzer 2000—2800M ., Schlächter 900—1600M .,
Schmiede 1000—2000 M., Stuckateure 1800—2100 M .,
Tischler 1200- 2800M ., Zuschneider meist über 3000 M.

* Preußens Sterblichkeit in 1992. Preußen hat
384 241 männliche und 323 082 weibliche, zusammen 677 298
Personen im Jahre 1902 durch den Tod verloren . Außer¬
dem wurden den Standesbeamten 22 463 Totgeborene
männlichen und 17 768 weiblichen Geschlechts gemeldet.
Ohne Brücksichtigung der Totgeborenen beträgt die
Sterbeziffer , auf 1000 am 1. Januar 1902 Lebende be¬
rechnet, für die Bevölkerung überhaupt 19,3, für den
männlichen Teil derselben 20,8 und für den weiblichen
18,2. Vergleicht man dieses Ergebnis mit dem für die
früheren Jahre bis 1878 rückwärts, von wo ab infolge
der Standesamtseinrichtung eine einheitliche Bericht¬
erstattung und Verarbeitung der Nachrichten über die
Gestorbenen durchgcführt wurde, so ist die Sterbeziffer
für 1902 die bisher niedrigste; zwischen 1878 und 1902
kamen für die männliche Bevölkerung Schwankungen
von 28,1 bis 20,8, für die weibliche von 24,6 bis 18,2 und
für die gesamte Bevölkerung von 26,8 bis 19,3 aus 1000
Einwohner vor. Von den einzelnen Regierungsbezirken
hatte im Berichtsjahre Aurich mit einer Sterbeziffer von
16,8 auf 1000 Einwohner die günstigste Sterblichkeit;
dann folgen die Bezirke Osnabrück mit 18,7, Hannover
mit 16,8, Berlin mit 18,9, Minden mit 16,3, Wies¬
baden  mit 16,4, Schleswig mit 16,0, Lüneburg und
Stade mit 16,7, Potsdam und Hildesheim mit 17,4, Kassel
mit 17,7, Erfurt mit 17,8, Köslin mit 18,1, Düsseldorf
mit 18,3, Arnsberg mit 18,3, Koblenz mit 18,9, Magde¬
burg mit 19,0 und Frankfurt mit 19,1. Den Durchschnitt
des Staates von 19,3 haben auch die Bezirke Merseburg
und Münster ; über dem Durchschnitt stehen Posen und
Trier mit 19,8, Bromberg und Köln mit 20,6, Stettin
mit 20,6, Aachen mit 20,7, Stralsund mit 21,2, Königsberg
mit 21,8, Marienwerder mit 22,0, Danzig mit 22,1, Sig¬
maringen mit 22,8, Oppeln mit 22,4, Liegnitz mit 23,4,
Gumbinnen mit 23,8 und Breslau mit 24,4. 16 Bezirke
haben sonach eine höhere Sterblichkeit als der Staat über¬
haupt . Für die männliche Bevölkerung war wiederum
die Sterbeziffer im Regierungsbezirk Aurich am
günstigsten, sie betrug nur 18,9 auf 1000 männliche Ein¬

einer der besten französischen Journalisten , gewöhnlich
Onkel Sareey genannt, mit seinem angeborenen Feuer
und feiner Rednergabe mittelst öffentlicher Vorträge ins
Mittel legte, blieb doch alles beim alten . Heute schallt
der schrille Lärm der Dampforgeln aufdringlicher als je
in die Lüste und stört die Ruhe des Montmartre -Fried¬
hofs und seiner Besucher. Denn jedes Jahr fällt die
Montmartre -Kirmeß mit den dem Gedenken an die Toten
gewidmeten Tagen zusammen. In die Gräber von Hein¬
rich Heine, Alexander Dumas , Th^ophile Gautier , Emile
Zola , die um diese Zeit von Besuchern belagert zu sein
pflegen, dringen die albernen Scherze der Clowns — eine
wahrhaft Shakespearesche Szene.

Aus Kunst und Leben.
* Frankfurter Oper. Zum Besten der Pensions¬

anstalt des Chorpersonals geht am Freitag , den 20. d.,
-„M i g n o n" sbei gewöhnlichen Preisen ) in Szene.
Sonntag , den 22., wird Webers „Oberon" zum erstenmale
in der textlich-musikalischen Bearbeitung von Graudnaur
und Wüllncr gegeben. Die Erstaufführung der Millöckcr-
fchen Operette „Apajune" ist für den 6. Dezember in
Aussicht genommen. Am 7. Dezember wird der berühmte
Geiger Jan Kubelik im Opernhause auftreten . Zur
Feier des 100. Geburtstages von Hector Berlioz am
11. Dezember gelangt des Meisters dramatische Legende
„Fausts Verdammung" (in Konzertform) zur
Aufführung.

* Frankfurter StaLtthcater. sSptelplan .) Opern,
ha u s . Dienstag, den 17. November: „Hoffmamis Erzählungen' .
Mittwoch, den 18.: Geschlossen. Donnerstag , den 19.: „Zar nnd
Zimmermann". Freitag , den 20., zum Besten der Pensionsan¬
stalt des Chorpersvnales: „Mignon". Samstag , den 21.: „Das
Glöckchen des Eremiten". Sonntag , den 22., zum erstenmal:
„Lberon". Romantische Oper in 3 Akten. (Dichtung von I . R.
Planche.) Ans Grundlage des von Th. Hell aus dem Englischen
übertragenen Textes für die deutsche Bühne bearbeitet von Franz
Grandaur . Musik von Karl Maria von Weber. Neue hinzn-
gekommcne Rezitativs von Franz Wüllner. Montag, den 23.:
„Die Fledermaus". Dienstag, den 24.: „Oberon". — Schau¬
spielhaus.  Dienstag , den 17. November: „Die Jungfrau
von Orleans ". Mittwoch, den 18.: Geschlossen. Donnerstag , den
13.: „Sodoms Ende". Freitag , den 20.: „Die Jungfrau von
Orleans ". Samstag , den 21.: „Geschäft ist Geschäft". Sonntag,
den 22., nachmittags &/2 Uhr : „. . so ich dir"; abends 7 Uhr:
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wohner. Bezüglich der weiblichen Bevölkerung hat
Berlin die günstigste Sterbeziffer , sie betrug nur 14,8 auf
1000 weibliche Einwohner . Eine Vergleichung der
Sterbeziffer des Berichtsjahres in den einzelnen Regie,
rungsbeztrken mit der des Vorjahres zeigt für 38 von
ihnen eine geringere und bei drei Bezirken (Koblenz,
Trier und Aachen) eine höhere Sterblichkeit.

* Rundschau im Reiche. Am 12. d. M . fand in
Leipzig  eine gut besuchte Versammlung von
Fabrikanten der chem . pharmaz . Branche
statt. Die Versammlung beschloß einstimmig, gegen die
neuesten am 1. Januar 1904 in Kraft tretenden Erlasse
einzelner Bundesstaaten des Deutschen Reiches, den Ver¬
trieb dieser Spezialitäten betreffend, energisch Stellung
zu nehnien und für ihr gutes Recht mit allen zulässigen
Mitteln zu kämpfen. Außer den Anwesenden haben eine
große Anzahl Großindustrielle ihren Beitritt erklären
lassen. Es konstituierte sich dann eine Gesellschaft unter
dem Namen „Rechtsschutz - Verein von Fabri¬
kanten pharmaz . Spezialitäten"  mit Sitz in
Würzburg . _

Ausland.
* Belgien. Die Kammer  beschloß gegen den An¬

trag der Negierung auf Grund der Verfassung dieFrei.
lassung  des sozialdemokratischen Abgeordneten Hubin,
der wegen der Straßenkämpfe im Jahre 1902 zugunsten
des allgemeinen Wahlrechts zu einer Kerkerhaft von sechs
Monaten verurteilt worden war und diese Strafe gegen,
wärtig abbüßt.

* Frankreich. Jacques Lebaudys Größen,
wahn  scheint keine Grenzen mehr zu kennen. Wie wenig
geneigt „Seine Majestät" ist, sich den gegen ihn gerichteten
Schritten der französischen Justiz einfach zu fügen, geht
aus einem Schreiben seines Ordonnanzoffiziers Benoit
an den Anwalt bei dem Pariser Zivilgericht Andouin
hervor . Es heißt, nach der „Rh.-Westf. Ztg.", in diesem:

„S . M. der Kaiser der Sahara hat Kenntnis davon erhalten,
dast Sie von mehreren Milttärpersonen, die unter seinen Fahnen
gebient haben, beauftragt sind, ihn vor die französischen Gerichte
zu laden, um von ihm 100 000 Frank Schadenersatz für jeden dieser
Leute zu erlangen. Se . Majestät ist der Ansicht, daß es sich da nicht
um einen Prozeß zwischen Ihr und alten Soldaten , sondern um
einen solchen zwischen der mächtigen französischen Republik und
dem jungen und schwachen Sahara -Reiche handelt, und glaubt da-
her, daß weder die französischen, noch die Sahara -Gerichtshöfe
diesen Handel mit der erforderlichen Unparteilichkeit schlichten
können. Daher schlägt Se . Majestät den Klägern vor, die Juris¬
diktion einer neutralen Macht, wie Englands , Belgiens , Hollands
oder der Schweiz, mit der Angelegenheit zu befassen. Se . Majestät
ist übrigens auch geneigt, wenn Ihre Klienten die Ernennung
eines Schiedsrichters vorziehen, hierfür den ehrenwerten Herrn
Dttte, Gerichtspräsidentendes Pariser Appellhofes, anzuerkennen.
Dieses letztere System hätte den Vorteil, eine schnelle Lösung der
Streitfrage herbeiznführen. Da Se . Majestät sich zurzeit in
London (Savoy-Hotel) anfhält, wäre ich Ihnen sehr verbunden,
wenn Sie Ihre Entscheidung dorthin richteten. Genehmigep
Sie usw. Benoit, Ordonnanzoffizier."

* Dänemark. Der Justizminister brachte eine Gesetz.
Novelle ein zur Einführung der Prügelstrafe
in speziellen Fällen oder wo die Brutalität des Ver¬
brechers klar zutage tritt , so zum Beispiel auch in Not¬
zuchtsfällen. Die Vorlage enthält auch eine Erweiterung
des Nötwehrrechtes.

* England . Die Londoner Wochenschrift „Truth"
veröffentlicht eine interessante Unterredung mit Professor
Mommsen  über den Deutschen Kaiser.
Mommsen sprach, heißt es da, nach der „Rhein .-Westf,
Ztg.", von dem deutschen Kaiser wie ein aufrichtiger
Freund . Indem er seine Tugenden anfzählte, sagte er.
der Kaiser wisse sehr wohl, daß ihm jedes militärisch«
Genie abgche. So lange er lebe, werde Deutschland daher
niemals die Initiative zu irgend einem Kriege ergreifen.
Dann sprach er mit einer gewissen Schärfe gegen des
Kaisers Manie , die schönen lebenden Bäume im Tier-
garten abzuschlagen und an Stelle derselben „tote Steine"
zu setzen, er meinte damit natürlich die neuen Statuen
an der Siegesallee. Von der Kaiserin Friedrich sagt«
Mommsen, er sei einmal zu ihr gerufen worden, weil

„Freund Fritz". Montag, den 23.: „Die Jungfrau von Orleans"
Dienstag, den 24., zum erstenmal: „Zapfenstreich". Drama in
4 Aufzügen von Beyerlein.

* Ein russischer Index . Ein höchst merkwürdiges
Aktenstück veröffentlicht die Redaktion der in Stuttgart er¬
scheinenden russischen Wochenschrift „Oswobosch-
d e n i j e". Es handelt sich um die vom Ministerkomitee
in dem Zeitraum 1872 bis 1891 zensurierten
Bücher  und die Urteile , die das russische Ministerkomitce
im Einvernehmen mit der Zensurverwaltung über viele
der hervorragendsten Werke der Neuzeit gefällt hat. Einige
Beispiele genügen, den Geist, der in Rußland noch immer
der herrschende ist, würdig zu charakterisieren. David
Friedrich Strauß'  Vorlesungen über Voltaire sind ver¬
boten worden, weil sie „das Anstandsgefühl verletzen".
Des Tübinger Professors Wilhelm Müller „Politische
Geschichte der Neuzeit" ist vom Ministerkomitee wegen der
darin enthaltenen „antimonarchischen Ansichten" ver¬
dammt worden, Herbert Spencers „Soziale Statik"
wird verboten, da darin „nicht nur die Grundsätze der
gegenwärtigen Staatsordnung verneint werden, sondern
auch versucht wird , zu beweisen, daß einzelne Personen
das Recht haben, sich der Staatsgewalt zu widersetzen und
verpflichtet seien, die Verwirklichung der von ihnen ver¬
fochtenen Ideale anzustreben". Des Wiener Professors
Lorenz Stein  grundlegende „Geschichte der sozialen
Bewegung in Frankreich" wird als ein höchst schädliches
Werk bezeichnet, da der Verfasser „den Haß zwischen den
Armen und Reichen zu erregen sucht und sich bemüht, zu
beweisen, daß Staatsreformen nach den Grundsätzen der
sogenannten Soziologie durchgeführt werden müssen".
Stettners „Geschichte der allgemeinen Literatur im
18. Jahrhundert " wird als schädlich betrachtet, weil er
„die Paradoxie der von ihm geschilderten Ansichten der
Nationalisten nicht widerlegt und zur selben Zeit freche
Angriffe auf die Grundsätze der christlichen Religion und
Moral " macht. Georg F i n l e y s „Geschichte des byzan¬
tinischen Kaiserreiches 716 bis 1416" wird auf den Index
gestellt, „weil darin Angriffe auf die orthodoxe Kirche und
die Unverletzlichkeit der Krone enthalten sind". Dieses
1879 gefällte Urteil der Zensurbehörde über ein so ernstes,
streng wissenschaftliches Werk verursachte sogar im
Ministerkomitee eine Spaltung . Die Mehrheit im Komitee
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«e allerhand über römische Altertümer zu wissen wünschte,
sie wußte aber selbst so viel davon und sprach so geläufig
Drüber , daß der Gelehrte nicht die Gelegenheit fand,
auch etwas darüber zu sagen. Von der Kaiserin Friedrich
habe der gegenwärtige Kaiser seine Rednergabe geerbt.
Kisher habe er sich als Tyrann gezeigt, etwa in der Art
einer Bonne , die wohl drohe, aber nicht wage, ihren
Zögling zu züchtigen, aber immerhin könne er noch zu
einem Despoten auswachscn, in seinen Handlungen sowohl
«>ie in seinen Worten . Er bleibe aber frisch und jung
und sei eine seltene interessante Persönlichkeit voll Güte
und Klugheit. Auf die Frage , was denn der Kaiser
eigentlich von dem Ewigweiblichen halte, antwortete
Wommsen, die Frauen hätten keinen Platz in seinem
Kopf. Er habe für sie keine Zeit ; die Kaiserin schätze er
außerordentlich hoch und lasse sie auf eigene Faust han¬
deln, wenn sie nur immer wolle. Seinen Söhnen gegen¬
über sei er sehr strenge, aber er verziehe seine Tochter.
Er bedauere außerordentlich, daß sie entweder zu spät oder
zu früh zur Welt kam, denn er könne nicht hoffen, ihr
jemals eine Krone zu sichern, da kein Thronerbe gegen¬
wärtig vorhanden sei, der das richtige Alter für sie hätte.

* Rußland . Die russische Telegraphenverwaltung
hat, nach der „N. Pol . Korr .", in Anwendung des Ar¬
iels 8 des internationalen Telegraphenvertrages den
Austausch von Privat - Telegrammen in chiff-
rierter Sprache (auch Handelstelegrammen), die
bisher im Transitverkehr durch Rußland zugelassen
waren, im Transit über die durch das Amurgebiet gehen¬
den nordsibirischcnLinien aufgehoben.
1 *  Türkei . Die türkischen Blätter veröffentlicheneine
offiziöse Mitteilung, nach welcher laut amtlichen Erhe¬
bungen im Wilajet Monastir im Kreise Ochridra 1421, im
Kreise Kastoria 1322 und im Bezirk Binletschte(SandsHak
Korytza) 384 Häuser niedergcbrannt  sind , welche
jetzt mit einem Kostenaufwandevon 516 486 Piaster wieder
aufgebaut werden. Auch Geldunterstützungen werden ver¬
teilt. In den übrigen Kreisen dauern die Erhebungen
über die gleichen Maßnahmen noch fort . — Die türkische
Negierung erließ eine scharfe Verfügung gegen die Dyna¬
mit-Einfuhr . Darin wird unter anderem ausgesprochen:
Wer ohne Bewilligung Dynamit e i n f ü h r t , empfängt,
verbirgt, erzeugt oder die Einfuhr unterstützt, wird mit
löJahrenZwangsarbeit  bestraft ; wer zu revo¬
lutionären Zwecken Dynamit einführt , mit lebensläng¬
licher Zwangsarbeit . Die Ausführung revolutionärer
Absichten wird mit Tod bestraft; wer Pulver oder
Patronen erzeugt oder einschmuggclt, wird mit 3 Jahren
Zwangsarbeit bestraft.

* Vereinigte Staaten . In diplomatischen und Re¬
gierungskreisen Washingtons ist man überrascht, daß
Großbritannien die neue  Republik Panama noch
nicht anerkannt  hat . — Erfreuter ist man über die
Haltung Frankreichs . Der französische Botschafter in
Washington erwies dem dortigen Geschäftsträger der
neuen Republik Panama eine ungewöhnliche Ehre, in¬
dem er ihm den ersten amtlichen Besuch abstattete. —
Uber eine offizielle Stellungnahme Deutschlands hat noch
nichts verlautet . Doch ist, zumal bei der starken amerika¬
freundlichen Strömung in unseren höchsten Regionen,
kein Zweifel, daß wir die letzten sein werden, dem Vor¬
gehen der Union am Isthmus Schwierigkeiten zu bereiten

* Oftasie«. Auf Ersuchen der Regierung in Peking
konferierte, einer „Daily Mail "-Melöung von Tientsin
zufolge, Juanshikai mit dem russischen Statthalter Alexc-
jew. Das Ergebnis der Besprechung ist für China u n -
günstig.  Vorräte für die Armee gehen jetzt in Eile
nach dem Norden ab. Die Militärwerkstätten arbeiten
Tag und Nacht. Der japanische Gesandte hatte eine ge¬
heime Beratung mit dem Vizekönig Tschangtschitung und
dem Präsidenten des auswärtigen Amtes, Prinzen
Tsching. Die japanische Regierung trifft , wie der
„Morning Post" aus Tientsin und Tschifu gemeldet wird.
Vorkehrungen, die auf K r i e g s r ü st u n g e n Hin¬
weisen. _ _

Aus Stadl und Land.
TP ™ Wiesbaden,  17. November.

Die Schießaffäre i» der Kirchgasse vor der Strafkammer.
Der Kellner Heinrich B r u chh ä u se r , der in der

Nacht zum 26. September d. I . den Kellner Karl
K e t t n e r in der Kirchgasse erschossen  hat , hatte
sich gestern vor der Strafkammer  zu verautivorteu.
Sein Verteidiger war Herr Rechtsanwalt Boja-
n o w s k i;  zur Aufklärung der Sache waren 6 Zeugen
und als Sachverständige der stellvertretende Kreisarzt
Herr Dr . med . K öriig  und Herr Hofbüchsenmachcr
Bartels  erschienen. Der Angeklagte ist 28 Jahre alt
und ledig, vorbestraft ist er so gut wie nicht. Der Er¬
öffnungsbeschluß legt ihm zur Last, „durch Fahrlässigkeit"
den Tod des Kettner verursacht zu haben. Bruchhäuser
stellte den Vorfall folgendermaßen dar : Er sei in der
betreffenden Nacht gegen V28 Uhr mit einem Bekannten
aus dem „Rheinischen Hof" über den Mauritiusplatz
durch die Kirchgasse in der Richtung nach dem Koch¬
brunnen zu nach Hause gegangen. Aus der Langgasse
seien ihnen zwei Männer entgegengekommcn, die ein
Frauenzimmer zwischen sich gepackt hatten. Vor dem
„Roten Haus " seien sie mit den Leuten zusammenge-
troffen. Er wisse nicht, daß Kettner ihn im Vorbeigehen
angerempelt habe, auch sei es ihm unbekannt, daß er
oder sein Freund dem Kettner ein Bein gestellt habe.
Sie seien aneinander vorbeigegangen, nach etwa zwölf
Schritten habe sich das Mädchen umgedreht und ihm zu¬
gerufen : „Geh' fort, du Olwel !" Er habe darauf nur
erwidert : „Wer weiß, wer der größte Olwel ist." Nun
sei Kettner mit hvcherhobenen Händen in drohender
Haltung auf ihn zugekommen, zunächst sei er, Äruch-
häuser, fortgelaufen, dann sei er aber auf dem Fahrdamm
stehen geblieben, habe den Revolver gezogen und dem
Angreifer zugcrufen: „Bleib stehen, oder ich schieße."
Trotzdem sei Kettner weiter ans ihn eingcdrungen. Da
habe er geschaffen, aber nur mit der Absicht, dem Kettner
Schrecken einzujagen, denn er habe gewußt, daß der erste
Schuß seiner Waffe ein blinder sei. Er trage den Revolver
schon seit einigen Jahren bei sich, weil er öfters zu einem
„Verhältnis " nach dem Eichberg gereist sei. Gebrauch
habe er von dem Revolver bis dahin noch nicht gemacht.
Wie der zweite und wahrscheinlich tödliche Schuh
losgegangen, wisse er nicht genau, jedenfalls habe er aber
vorbei schießen wollen. Nachdem er geschossen hatte, sei
er weggelaufen, ohne den Ruf des Erschossenen: „Ich
bin geschossen!" zu hören, oder zu sehen, wie derselbe zu¬
sammenbrach. Kettner, ein kräftiger, gesunder, 1,75 Meter
großer Mensch, war nach fünf Minuten tot.
Der Angeklagte wurde noch in derselben Nacht verhaftet.
Nach dem Gutachten des Herrn Dr . König muß der
Schutz aus der n ä ch ste n Nähe  des Getöteten ab¬
gegeben worben sein. Der Angeklagte selbst gab denn
auch zu, daß er nur etwa einen Schritt entfernt von
Kettner gestanden hat. Die Kugel war in die rechte Brust¬
seite zwischen der fünften und sechsten Rippe einge¬
drungen , hatte zunächst das Zwerchfell durchbohrt und
einen Teil der Leber abgeriffen, und war dann in die
Lunge gegangen. Sie wurde bei der Obduktion der Leiche
hinter den Rippen gefunden. Der Sachverständige Bar¬
tels konnte feststellen, daß in der Tat zunächst ein blinder
Schuß mit dem Revolver abgegeben worden war , bevor
die tödliche Kugel die Walze verließ. Übrigens sei der
Revolver des Angeklagten einer von jenen gewesen, mit
denen man nur einen totschietzen kann, wenn man keinen
totschießen will. Mit Sicherheit lasse sich aber nie sagen,
welche Wirkungen der Gebrauch einer derartigen Waffe
habe. Der Zeuge Diener Kilian Weidlein, der den
Kettner an jenem Abend begleitet hatte, stellte den Fall
so dar : Er , der Kettner, der zeitweilig Parkettleger ge¬
wesen sei und nicht zu Gewalttätigkeiten geneigt habe,
und die Zeugin Albrecht seien in jener Nacht aus dem
Caf6 „Central " gekommen. Der Angeklagte oder besten
Begleiter habe ihnen ein Bein gestellt und etwas nachge¬
rufen . Auch die Zeugin Albrecht, die sie an dem be¬
treffenden Abend erst im „Bürgersaal " kennen gelernt

und heimbegleiten wollten, könne eine ungezogene Be¬
merkung gemacht haben. Kettner sei den beiden Leuten
etwa zwanzig Schritte nachgegangen und gleich darauf
habe er zwei Schüsse gehört. Er habe sich nicht weiter
darum gekümmert und sei seines Weges gegangen. Die
Verkäuferin Albrecht schilderte den Vorfall ähnlich; sie
gab zu, „Olwel" geschimpft zu haben. Der Kellner Jakob
Dörrhöfer , der den Angeklagten an jenem Abend be-
gleitet hat, erzählte, der Kettner habe dem Bruchhäuser
zuerst einmal auf den Kopf geschlagen; dann seien bi«
beiden Männer , Kettner und Weidlein, auf den Bruch¬
häuser eingedrungen. Der Angeklagte selbst weiß davon
nichts. Der Bruchhäuser sei im Rheingau und also tüch¬
tig angetrunken gewesen. Der Schutzmann Zesch, der
durch die Schüsse aufmerksam gemacht, an den Tatort ge¬
eilt war , sah den Brnchhäuser mit einem anderen , wahr¬
scheinlich dem Dörrhöfer , davonlaufen. Als er den Er¬
schossenen ins Krankenhaus gebracht, habe der Arzt nur
noch den Tod desselben feststellen können. Die Schutzleute
Ncuendorff und Bothe, die den Angeklagten eine halbe
Stunde nach der Tat in dessen Wohnung verhafteten,
fanden denselben halb angekleidet auf dem Bett liegen.
Auf die Frage , ob er den auf seinem Nachttisch liegenden
Revolver gebraucht habe, antwortete er, er habe nur
einen Schuß in die Luft abgebrn wollen. Als ihn die
Schutzleute fragten, ob er denn wisse, daß der Mann , den
er geschossen habe, bereits tot sei, sing der Angeklagte an
zu weinen. Der Vertreter der Kgl. Staatsanwaltschaft,
Herr Staatsanwvltschaftsrat Bennerscheidt, beantragte
wegen fahrlässiger Tötung 6 Monate Gefängnis , der Herr
Verteidiger plaidierte für Freisprechung, eventuell Über¬
weisung der Sache vor das Schwurgericht. Der Gerichts¬
hof verurteilte den Angeklagten wegen fahrlässiger
Tötung zu 3 Monaten Gefängnis  und rechnete
einen Monat der erlittenen Untersuchungshaft auf die
Strafe an . Der Haftbefehl wurde aufgehoben.

U—Heiteres ans den letzten Kaisertage«. Von einemi kleinen Abenteuer aus den jüngsten Wiesbadener
Kaisertagen, das wegen seiner „Unaufheblichkeit" in den
offiziellen Telegrammen keinen Platz fand, berichtet dem
„B . T ." ein Augen- und Ohrenzeuge aus Frankfurt
am Main : Am Mittwochabend, in der feierlich-gespannten
letzten Viertelstunde vor der Abreise des Zaren von der
bekränzten Bäberstadt, warteten auf dem primittven
Bahnsteig des ehrwürdigen Taunusbahnhofs die Berufe¬
nen: Würdenträger , Militär , Polizisten, Jounalisten und
abermals Polizisten. Plötzlich fiel einem aus Norddeutsch-
land herkommanüierenöen Offizier, einer glänzenden
Kriegererscheinung, am Gesamtbild des Bahnhofs etwas
auf, etwas, das nicht in Ordnung war , etwas Unerlaub¬
tes, höchst Peinliches, geeignet, die ganze Festlichkeit zu
trüben : mitten in dem freien, säuberlich mit feinem Rhein¬
sand bestreuten Raum vor der fridericiantschen Ehren¬
kompagnie lag — die Feder sträubt sich-* lag, weißleuch-
tcnd und unbeweglich, ein geknäultes Wurstpapier ! Der
Offizier erschrak, fchütteltc das Haupt, blickte um sich und
wandte sich schließlich an einen unweit stehenden Polizei¬
kommissar mit der höflichen Bitte , das Knäuel des An¬
stoßes durch einen Schutzmann wegnehmen zu lassen. Der
Kommissar aber erwiderte höflich und gemütsruhig : „Da¬
mit kann ich meinen Beamten nicht kommen." Der Offi¬
zier stutzte: „Ah! Die Herren Schutzleute halten es für
unter ihrer Würde, ein Papier aufzuheben, das — ab
—!" Da der Kommissar bei feiner bedauernden Weige¬
rung blieb, jeden Augenblick aber die beiden Kaiser mit
allem Gefolge vom Theater her anfahren konnten, riek
der Offizier einen Bahnbeamten des Außendienstes:
„Herr Vorsteher! Bitte schön! Seine Majestät mutz
gleich hier sein; wollen Sie so freundlich sein, dieses
Papier da durch einen Ihrer Beamten entfernen zu
lassen? Die Herren Schutzleute halten das nämlich unter
ihrer Würde. Ich würde mich nicht besinnen, in einem
solchen Fall . " Zum Glück ward das Äußerste
durch das Entgegenkommen des Stationsbeamten ver¬
hütet. Er ging und sandte einen Wagenputzer, der —
während fern anhebcndes Hurrarufen schon das Näher-

enffchied sich für Freigabe des Werkes. Eine fünfgliedrige
Minorität erhob gegen den Beschluß Protest. Der Streit
wurde durch folgende eigenhändige Resolution des Zaren
entschieden: „Vollziehen laut Ansicht der
Minderheit ". Ha  ecke ls „Geschichte der Entwick¬
lung der Organismen " wird verboten wegen ihres
„materialistischen und religionsfeindlichen Charakters .
Mantegazzas „Hygiene der Liebe" wird unbarm-
herzig verworfen , weil „sich in diesem Werke sehr viele
zynische Beschreibungen befinden und Rezepte vorgeschrie-
bsn werden, die verschiedene Leiden verursachen können -
Brandes  Vorlesungen an der Kopcnhagener Universi¬
tät „Uber die Hauptströmungen der Literatur nn neun¬
zehnten Jahrhundert " werden verworfen, weil „sie jeder
wissenschaftlichen Eigenschaft entbehren und nichts als ein
Pamphlet auf die christliche Religion und die monarchische
Gewalt sind". „Das Wort dem Angeklagten", eine im
Jahre 1881 herausgegebene Schrift mit Briefen von Leo
Tolstoi , Korolenko,  Professor T s chi t f che r r n
und Wl. S 0 l 0 w j e w , worin die von der Regierung
gegen die Juden ergriffenen Maßregeln einer gerechten,
sachlichen Kritik unterzogen werden, wird verboten, weil
darin „das Bestreben vorhanden ist, die von der Regie¬
rung ergriffenen Maßnahmen in höchst gehässigem - um
darzustellen". DaS Verbot sei notwendig, „um durch
rechtzeitiges Einwirken auf die periodische Presse die
geistige Ruhe der Bevölkerung zu wahren".

* Ein Brief Lortzings. Einen ungedruckten
Brief Lortzings  stellt Direktor Franz Dorn
der Deuffchen Bühnengenossenschaftzur Verfügung . Er
stammt aus der letzten traurigen Zeit des Meisters, die
er als Kapellmeister des Friedrich Wilhelmstadtischen
Theaters in Berlin verlebte, und ist an den Intendanten
des Weimarer Hoftheaters , Freiherr » von Ziegesar,
gerichtet. Er lautet:

„Hochgeehrter Herr ! „Die Kunst lieht nach Brot " , sagt der
berühmte Lesstng, und er hat sehr recht: ich wenigstens befinde
mich in der Lage , ihm betstimmen zu müffen, und manche meiner
deutschen Kollegen werden es mit mir tun . Dies die Einleitung
zu dem, waS ich mir erlaube , iolgen zu lassen. Aus Erfahrung
Miß ich, geehrtester Herr , daß an Ihrer geschätzten HosbÜlme
ne« Werke erst nach der Aufführung honoriert werden , wäre
eS indessen möglich, diesmal eine Ausnahme zu machen — ohne
der Ordnung Ihres Kastenwesens zu nah« zu treten , so würden

Sie mich sehr verbinden , wenn Sie die Güte hätten , zu ver-
sügen , daß mir das Honorar für die Oper „Zar und Zimmer¬
mann " noch vor Weihnacht ausgezahlt würde . Es gibt Momente
im Leben — doch in dem obigen Motto ist alles enthalten , was
ein deutscher Komponist sdaS will io viel sagen, als ein armer
Teufels über diesen Gegenstand noch sagen konnte , darum genug.
In Erwartung einer freundlichen Rücksichtnahme verharre ich
hochachtungsvoll und ergebenst Albert Lortzing.

Berlin , den 18. Dezember 1850."
Der menschenfreundliche Intendant verfügte sogleich

die Absendung des Honorars von 10 Fricdrichsdor , wofür
das Hostheater ein für allemal das Aufführungsrecht der
Oper erwarb . Fünf Wochen später, am 21. Januar des
folgenden Jahres , starb Lortzing im tiefsten Elend.
Man wußte nicht, wovon man die Begräbniskosten be¬
zahlen sollte.

* Die Gewinnung des BanmharzeS. Rohes Harz
wird fast ausschließlich von Kiefern verschiedener Arten
gewonnen, nämlich von Pinus pinaster oder Pinus
maritima (Strandkieser ) in Europa , von Pinus
palustris (Sumpfkiefer), Pinus taeda (Weihrauchkiefer)
und Pinus austraiis (Besenkiefer) in Amerika und von
Pinus longifolia , Pinus excelsa u. a . in Indien . Es
kann auch von anderen Nadelhölzern, wie von Fichten,
Lärchen u. a. und sogar vom Dikotyledonen erhalten
werden. Die gewöhnliche Art der Gewinnung besteht
einfach darin , die Rinde anzuschnciden und den zähen
Saft in ein Gefäß oder auch in ein bloßes Loch im sandi¬
gen Boden tropfen zu lassen. Aus dem rohen Harz wer.
den noch viele andere Stoffe durch Destillation oder an¬
dere Behandlung herausgezogen. Unter ihnen sind die
wichtigsten das Terpentinöl , das Kolophonium, ferner
Pech und Teer . Der Bedarf an diesen Stoffen, nament¬
lich für die Zwecke des Schiffsbaues, zur Herstellung von
Firnissen, von Siegelwachs und anderen Gegenständen
ist so groß, daß die Harz-Industrie eine umfangreiche
und gewinnbringende ist. Selbstverständlichbeansprucht
der Harzbaum eine gewisse Schonung, und daher ist man
in Amerika längst zu der Einsicht gekommen, daß die für
die Harzgewinnung verfügbaren Kiefernwälder nur ab¬
wechselnd in Benutzung genommen werden dürfen. Das
Einbohren großer Löcher in den unteren Teil der Stämme
führt früher oder später zum Absterben des Baumes,
indem sich in die Wunden Pilze hineinsetzen oder die

Witterungscinflüsse infolgedessen dem Baum leichter ver¬
derblich werden. I>r . Hertz hat jetzt ein neues Verfah¬
ren angegeben, das im Fall der Bewährung allgemeine
Annahme verdient, weil es die Lebensdauer der für die
Harzgewinnung in Anspruch genommenen Bäume weit
weniger in Frage stellt und zugleich auch einen größeren
Ertrag an Harz liefert. Fernere Vorteile sind ein voll¬
ständigeres Auffangen des Saftes , verminderte Ver¬
dünstung der flüchtigen Bestandteile und besserer Aus¬
schluß von Schmutz und anderen Fremdkörpern, die das
flüssige Harz schmutzig färben und bei der späteren Be¬
arbeitung hinderlich sind.

* Verschiedene Mitteilungen . Aus Paris  wird ge¬
meldet: Die Direktion der Großen Oper  hat be¬
schlossen, Wagners „T r i sta n" a u f z u f ü y r e a.

Die Uraufführung der Märchenoper „D o r n r ü s -
che n", Text von Eschelbach,  Musik von August
W e w e l e r , erzielte im Kasseler  König !. Theater
einen starken Erfolg.

Im Kölner  neuen Stadttheater erzielte die Ur¬
aufführung der zweiaktigen Pottgietzerschen Oper
„Heimkehr"  nur einen schwachen Erfolg.

Der 10jährige Violinvirtuos Franz v. Becsey  ver¬
langte für sein Auftreten in einem Abonnementskonzert
der Braunschweiger Hofkapelle— 300 0 M.

Die Karl - Zeiß - Stiftung  hat in dem neuen
Volkshause zu Jena  einen Kunstunterricht für Schülcr-
kretse eingerichtet. Leiter ist der aus der „Jugend " be¬
kannte Maler Erich K u i t h a n.

August Strindbergs  neues Schauspiel
„G u sta v A d o l f" geht am 28. November erstmalig im
Berliner Theater  in Szene.

Im Münchener  Schauspielhause errang R o s e -
n o w s Komödie „Kater  L a in p e" einen lebhaften,
jedoch nicht unbestrittenen Beifall.

Am Grabe S e g a n t i n i s auf dem Friedhof zu
M a I o j a im Oberengadin wird im Frühjahr ein Denk¬
mal in Form einer Herme errichtet. Auch in A r c o wird
im nächsten Jahre ein Segantini -Denkmal errichtet
werden.

Ein 28jähriger Privatdozent  hat sich an
der Universität Breslau  niedergelassen. Mit einer
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kommen der Fürstlichkeiten verkündete — über das Bahn¬
steiggelände kletterte, auf das corpii8 delicti zusprang
und mit ihm verschwand. Gerettet! Hoch klingt das Lied
vom braven Mann ! . Am Bahnhof , während des
Wartens , unterhielt sich der Korrespondent der „Tri-
buna ", der einzige der anwesenden Italiener , in etwas
gebrochenem Deutsch mit einem deutschen Kollegen , als
einer der eingetroffenen russischen Geheimpolizisten , durch
den romanischenAkzent aufmerksamgemacht, hastig an ihn
herantrat : „Welche Szprrache szprrechen Sie ?" Der
liebenswürdige Römer antwortete in seiner Verblüffung
so unklug wie möglich: „Id szpreken Deitsch." Der Russe
darauf : „Aberr Sie sind nicht Deitsch?" — „Ick sein
Jtalianer ." — „Ah!!" Unheimlich zog sich baS Antlitz des
Geheimen in die Länge: diese Nation scheint in Peters¬
burg sehr verdächtig zu sein. Der Russe fragte noch aus¬
führlich nach dem Beruf des mutmaßlichen Attentäters,
nach dem Namen seiner Zeitung , und blieb ihm bis zur
Abfahrt des russischen Kaisers mit einem Amtsgenossen
unermüdlich dicht aus den Fersen, ohne aber Verdächtiges
erlauschen zu können.

— Zur Landtagswahl. In einem nassauischen Ur-
wahlvezirk , der mehrere Dörfer umfaßt und ca. 000
Seelen zählt, waren am 12. November nur 9 Wähler
erschienen, um 3 Wahlmänner zu wählen . Von ca. 100
Wahlberechtigten der 3. Abteilung hatten sich nur zwei
Wähler eingefnnden. Die 2 abgegebenen Stimmen fielen
beim ersten Wahlgang auf zwei verschiedene Kandidaten
und mußte zu einem zweitenWahlgang geschritten werden.
Dia das Resultat dasselbe war , entschied das Los . Die
Schuld an dieser äußerst geringen Wahlbeteiligung ist
gewiß nicht nur in der Interesselosigkeit der Wähler
einem solch wichtigen Ereignis gegenüber , sondern viel¬
mehr in den Unannehmlichkeiten, die diese Wahl für den
Wähler mit sich bringt, zu suchen.

— Die Börse, ihre Ordnungen und Aufgaben, lautete das
Thema, über welches Herr Walter Kempin - Barmen in,
„Kaufmännischen Verein WiesbadenE. SB." einen Vortrag hielt.
Derselbe war leider nicht so besucht, wie der zu behandelnde
Stoff cs durste erwarten lassen, denn jeder Kaufmann müßte doch
eigentlich für die Börse mit ihren Einrichtungen, die gewisser¬
maßen ein Grundpfeiler des Handels ist, Interesse haben. In
historischer Entwickelung schilderte der Redner zunächst den
Werdegang der Börse von den Kreuzzügen bis zur Einführung
des neuen Börscngesetzes. Er ging dann allmählich dazu über,
die Sitten und Gebräuche der Börse, also ihre Einrichtungen,
zu besprechen und erläuterte wie sich ans den Böisen-Usanecn
heraus die Börsenstrenge und aus dieser heraus vor etwa 100
Fahren die Wechselstrenge entwickelt habe. Man könne sagen,
führte der Redner aus, die Börse besitze ein eignes von der
ganzen Handelswelt anerkanntes Recht, das sich im Laufe der
Fahre aus sich selbst herausgebildethabe. Herr Kcmpin erklärte
dann noch die einzelnen börsenmäßigen Transaktionen als : das
Arbitragegeschäft, Zeitgeschäst, Nochgeschäft, Stellagcngeschäft,
Prämiengeschäft, Differenzgcschäst usw., van denen einzelne heute
verboten ober doch nicht mehr in der Übung sind. Mit einer
kurzen Erläuterung über das Verhältnis zwischen der Börse, den
Banken, den Börsenagenten, Börsensensalen unb Börsenkunden
schloß er seine interessanten Ausführungen, denen die Anwesenden
mit größter Aufmerksamkeit gefolgt waren.

o . Militärisches . Die Vereidigung  der am
1. Oktober eingetretenen Einjährig -Freiwilligen und der
14 Tage später cingerückten Ersatzrekruten erfolgt nach
der kirchlichen Vorbereitung am nächsten Damstag für die
beiden Bataillone des Füsilier -Regiments v. Gersdorff
(Kurheff.) Nr . 80 in Gegenwart des Regimentschefs.
I . Kgl . Hoheit der Frau Prinzessin Friedrich
Karl von Hessen,  um 1/2IO Uhr in dem großen
Exerzierhause der Kaserne an der Schiersteinerstraßc.
Das letztere wird zu dem Zweck entsprechendgeschmückt.

— Ethische Kultur. Der nächste Abonnementsvvrtrag findet
am Mittwoch (Bußtags, abends 8 Uhr, im Wahlsaal des Rat¬
hauses statt. Fräulein Adele Schreiber - Berlin wird sprechen
über „Müttcrschutz". Für Nichtabonnenten beträgt der Ein¬
trittspreis 75 Pf.

— Altertumsfrcundc . Der Kultusminister hat für
den Regierungsbezirk Wiesbaden mit Ausnahme der
Kreise Usingen, Obertaunus , Untertaunus östlich der
Hühnerstraße, Stadt - und Landkreis Frankfurt a. M.
angeordnet , daß von allen, auch kleineren , Funden
von Altertümern,  die bei Erdbewegungen irgend¬
welcher Art, z. B . Ausschachtungenfür Bauzwecke, Abbau

Schrift „Beiträge zur Kenntnis der Gasspektra" führte
sich der Assistent einer physikalischen Anstalt I>r. pliil.
Georg W. Berndt als Privatdozent für Physik ein.
Berndt wurde am 22. April 1880 zu Stettin -Grabow
geboren.

In dem Wettbewerb  um den Neubau des
Justtzpalastes in Mainz  erhielten den ersten
Preis (5000 M .) die Gebrüder Bonatz (Stuttgart ),
den Preis von 8000 M . Franz Kuhn (Heidelberg ) nnS
je 1000 M . Alfred Meyer (Charlottenburg ) und Pro¬
fessor Ratzel (Karlsruhe ).

Die Herausgabe eines rhätoromani-
schen Idiotikons  hat die Rhätoromanische Gesell¬
schaft in Graubünden  beschlossen. Die Kosten wer¬
den auf etwa 70 000 Frank veranschlagt) zu ihrer Deckung
soll der Versuch gemacht werden, neben Privatbeiträgen
auch Kantons - und Bundesunterstützung zu erlangen.

U* *rn KücherMch.
* Karl v. Perfall : „Die Treulosen ". Roman.

Verlag von Sgon Fleische! u. Ko., Berlin W. 35, Lützowstr. 2.
Preis 4 M. Im Verlage von Egon Fleischclu. Ko. ist ein neuer
Rcman von Karl v. Persall „Die Treulosen" erschienen. Dieser
Titel läßt schon erkennen, daß wir es auch hier wieder mit einem
jener Stoffe zu tun haben, die nun einmal Perfalls Spezialität
bilden. Er bewährt aber dabei nuerbings den ihm eigenen Vor¬
zug, daß er nicht, wie andere Spezialisten, einseitig wird.
Fmmer bringt er ein neues Milieu, einen neuen Hintergrund
und damst vor allem auch neue Menschen, die dem alten Stoffe
durch ihre besonderen Lebensverhältnisse neue Wendungen geben.
Diesmal versetzt er uns in ein Jndustrietal und führt uns als
Hauptfigur einen millionenrcichen Papierfabrikanten vor, der an
eine Unwürdige verheiratet ist, während er die ihn liebende
Fugcndfrcuudin übersteht. Die Seelenkämpfe dieses als eigen¬
artige Persönlichkeit gezeichneten Fabrikanten, den die Gattin
mit seinem Liebling unter den Angestellten betrügt, und die
schließlich«: Vereinigung mit der Jugendfreundin bilden das
Hauptthcma der in einer meisterhaft knappen Komposition sich
temperamentvoll entwickelnden Handlung. Daneben aber bean¬
spruchen zwei Paare aus den Bolkskrcisen noch ein besonderes
Interesse, das durch den echten Ton, den Persall hier, ohne Ge¬
brauch eines Dialekts, anschläqt, hervorgerufeu wird, ein Ton
voll Gcmütsttefe, Frische und ungekünstelter Kraft. Wie immer,
geht auch hier Perfall einer eigentlichen Tendenz aus dem Wege,
und dennoch gibt er ein höchst anschauliches Bild der LebcnSkreise,
in denen sich die Handlung bewegt. Bor allem aber ist es die
aus dem Buche sprechende außerordentliche Gemütswärme, der
t-efe Ernst der Lebensanschauung, der dem Buche eine hohe Be.

von Gruben, Eisenbahnstraßen- und Wegebau, auf öffent¬
lichem Grund und Boden gemacht werden , sofort, wo¬
möglich durch Drahtnachricht, dem Vorsteher des Museums
nassauischer Altertümer in Wiesbaden , Professor Dr.
Ritterling,  Mitteilung gemacht wird.

— Fn Lills Weinstuben. Spiegelgaffe ö, fand am Samstag¬
abend das E r ö f f n u n g s - E f s e n statt, zu dem sich an 80
Teilncbmer eingefuubenhatten. Lills Weinstuben bieten in der
Tat nach der umfassenden Renovierung einen so gcnmütlichcn
Aufenthalt, daß cS selbstverständlich war, daß die Feier der Er-
üffnung eine ungemein fröhliche und genußreiche wurde, letzteres
in doppelter Hinsicht, denn neben dem ausgezeichnetenMenu des
Gasthalters, Herrn F . W i r t h, über das nur eine Stimme des
Lobes herrschte, waren es besonders die Weine aus den Kellern
der Firnia Ehr. Limbarth, Inh . H. Lill, welche die Herzen aller
jung und fröhlich machten. Ein hiesiges bekanntes Männcr-
Onartett , sowie die Lieder des Herrn Eberhardt und die ori¬
ginellen Borträge und Toaste einiger Gäste verfehlten ihre
Wirkung nicht.

— Eine Neuerung in der Behandlung von Ein¬
schreibbriefe» bei der Aufgabe am Postschalter, die bisher
probeweise bei einigen Ober-Postdirektionen zur An¬
wendung kam, soll jetzt allgemein eingeführt werden.
Diese Neuerung , die die Abfertigung am Schalter sehr
beschleunigt und für größere Firmen Bedeutung hat, be¬
steht darin , daß die Sendungen statt bei der Postanstalt
bereits vom Absender mit Einschreibzetteln beklebt und
in ein als Posteinliefcrungsbuch dienendes Annahmebuch
derart eingetragen werden, daß jedesmal tm Wege des
Durchdrucks eine zweite Ausfertigung entsteht. Als Untcr-
scheidungsbuchstaben auf den Einschreibzctteln werden
kleine lateinische Buchstaben verwendet , wie sie schon jetzt
zur Unterscheidung der bei den einzelnen Annahmestellen
usw. aufgelteferten Sendungen im Gebrauch sind. Uber
die den Teilnehmern zngewtesenen Unterscheidungsbuch¬
staben sind bei den beteiligten Dienststellen Verzeichnisse
vorhanden . Bei der Übernahme der Einschreibbricf-
sendungen auf Grund des Annahmebuchs hat der Beamte
sich davon zu überzeugen, daß die Eintragungen in der
Urschrift mit den Angaben auf den Sendungen überein-
stimmen. Demnächst hat er den Quittungsvordruck mit
Tinte durch Angabe der Stückzahl der Sendungen und
des Nachnahmebetrages unter Beidrückung des Tages¬
stempels auszufüllen und zu vollziehen , das zweite mittels
Durchdrucks ausgefüllte Blatt aus dem Annahmebuch
herauszutrennen und letzteres dem Einlieferer zurück¬
zugeben. Die herausgctrennten Blätter sind nach dem
Datum geordnet für jeden Teilnehmer je in einem be¬
sonderen Umschlag aufzubewahren , sie dienen als An¬
nahmebuch der Postanstalt. Die Überweisung der Briefe
von der Annahme zur Abfertigung geschieht summarisch
entweder mittels Zuschreibebuchs, oder, wo ein solches
nicht besteht, auf Grund des gewöhnlichen Annahmcbuchs.
— Dies Verfahren wird jetzt nach Verordnung des Rcichs-
postamts im ganzen Reichspostgebiet zur Einführung
gelangen . Es auch bei P o sta n w e i s u n g e n zuzn-
lassen, dürfte sich, nach der „Deutsch. Verkehrsztg .", mit
den Rücksichten auf die Sicherheit der Kassenführung wvhl
nicht vereinbaren lassen.

— Viel Lärm « m nichts. Der am Freitagmittag
um 6 Uhr 11 Min . ip Frankfurt abgehende Schnellzug
Frankfurt -Wiesbaden wurde bei der Station Hatters¬
heim angehalten , so daß allgemein ein Unfall vermutet
wurde . Die Türe einer Wagenabteilung hatte offen
gestanden und da anzunehmen war , ein Fahrgast sei aus
dem Zuge gestürzt, hatte der Haltestellenaufseher von
Sindlingen aus telegraphischem Wege den Zug stellen
lassen. Die Strecke wurde abgesucht, es fand sich jedoch
nichts vor . Die Türe hat nur zufällig offen gestanden.

— Desinfektion von Büchern ans Leihbibliotheken
ist eine durchaus gebotene Sache, auf welche auch schon
die öffentlichen Bücherhallen ihr Augenmerk gerichtet
haben. Die städtische Verwaltung Berlins läßt die zer-
lesenen oder beschmutzten Bücher der städtischen Lesehallen
regelmäßig durch das Berliner bakteriologische Institut
untersuchen, wobei sich als sicher herausgestellt hat, daß
diese Bücher Unmengen von bedenklichen kleinsten Lebe¬
wesen, darunter vor allem Tnberkclbazillen , enthalten.
Solche Bücher werden dann einfach vernichtet. Weit gc-

detnng gibt und geradezu ergreifend wirkt durch die Kraft des
dichterischen Empfindens. Mit der Persall gegenüber mehrfach
üblichen Redensart vom „geschickt erzählenden Lebemann" kann
man dieses bedeutende Buch nicht abtun, das den Verfasser ans
einer eher gesteigerten, als sich abschwächenden schöpferischen Höhe
zeigt. Im Publikum ist ihm ein großer Erfolg sicher, den es auch
seiner künstlerischen Bedeutung nach vollauf verdient.

* A. I . Dawson , „M arokka Nische Geschichten ".
Autorisierte Übersetzung von Hans Lindner. 2 Bände. Jeder
Band einzeln käuflich, Preis pro Band 2.50 M. „Diese hübschen
Novellen werden soeben als willkommener Kommentar zu dem
.Kriegsgeschrei in Marokko der deutschen Lesewelt geboten. Sie
sind ohne Ausnahme vortrefflich geschrieben, besitzen aber noch
einen anderen Reiz, der sic über exotische Dutzcndgeschichtcn noch
hinanshcbt. DawjonS bewundernswerte Vertrautheit mit
Marokko spricht aus jeder Zeile dieser marokkanischen Geschichten.
Der Grnndton jeder einzelnen dieser Skizzen ist erotisch. Die
ganze Skala -er Liebe, .von der reinen Vermählung zweier eben¬
bürtigen Seelen bis zur Raserei der wildesten Fleischeslust, be¬
herrscht Dawson mit großer Fingerfertigkeit. Sctn Lieblings-
thcma, bas er immer wieder variiert , berührt wieder das Rassen¬
problem: Wie der bleiche Sohn des Nordens von begehrlicher
Liebe zur dunklen Tochter des Südens erfaßt wird, damit fangen
diese heißen, seltsamen Geschichten an. Wie der schwanke Kahn
dieser Liebe, wenn nicht zufällig ein erfahrener Onkel des Jüng¬
lings am Steuer sitzt, elend Schiffbruch leibet, damit hören sie
auf. Die Sachen sind so gewandt und hübsch übersetzt, daß man
sie jedermann empfehlen kann, der ein paar Abende in einer Welt
verbringen will, in der prächtige Wildheit und rührende Zartheit
sich eigentümlich vereinen. Hier ist das alte und ewig junge Land
der gazellenäugigcnTänzerinnen, der großmütigen Räuber , der
käuflichen Richter, feilschenden Edelstcinhändlcr und der uner¬
schöpflichen Märchenerzähler, das Land, das mir kennen, seit wir
denken, wenn auch unser Fuß nie seine Bezirke betreten. Man
lernt aus gelehrten Büchern, daß Marokko im Süden fließende
Grenzen hat. In der Tat , auch der beste Geograph wird nicht
erkennen, wo Marokko aufhört und wo Tausend und eine Nacht
beginnt." <N. Fr . Pr .)

* Die Quintessenz aller Prophezeiungen geht dahin, daß das
südafrikanische Goldminengebiet vor einem großartigen Auf¬
schwünge steht. In einem von S . Gumpel geschriebenen Buche
„Die Spekulation in  G o l d m i n c n w e r t e n" be-
sinen wir , so äußert sich die „Allgemeine Zeitung", München, ein
Handbuch, das bestrebt ist, über die südafrikanischen Minenver¬
hältnisse zuverlässige Aufschlüsse zu geben, und aus dem Grunde
ist nur zu bedauern, baß das Werk nicht schon früher erschienen
ist. Das deutsche Kapital mag sich an der Erschließung der süd¬
afrikanischenGoldmincn beteiligen, es ist dabei Geld zu ver¬
dienen. Wer aber sein Geld in Minenakticn anlegen will, mutz
vorsichtig sein und zum mindesten verstehen, worum es sich
handelt, ehe er sein Geld aufs Spiel setzt. Das Buch von Gumpel
versucht cs, Aufklärung über jede Mine zu geben und sollte dabet
zu Rate gezogen werden. Mancher wird dabet vor Mißgriffen, be-

fährlicher aber als Tuberkelbazillcn sind Diphtherie - und
Scharlachbazillen. Eine Ehrenpflicht aller Benutzer von
öffentlichen und privaten Bücher-Ausleihestätten ist, die
daselbst entnommenen Bücher nicht als Krankenlektüre zu
verwenden . So verführerisch cs für die Patienten ist, so
unkontrollierbar ist es für die Ausleiher . Hier kann
lediglich das geschärfte Gewissen helfen!

— Uber die Höhe der Telegrammgcbühren in Einzel,
fällen herrscht im Publikum noch mancherlei Unsicherheit.
Da der Bestimmungsort eines Telegramms stets nur
als ein Wort gerechnet wird , unabhängig von seinerBuch-
stabenzahl, so wird vielfach angenommen , daß dies auch
auf die Straßenbezeichnung zutreffe . Das ist aber nach
den amtlichen Bestimmungen nicht der Fall . Straßen¬
namen mit mehr als 15 Buchstaben werden als 2 Worte
berechnet. Es ist jedoch gestattet, die Silben „Straße"
und „Platz" in str. und pl . abzukürzen . Ebenso ist es
zulässig, doppelte oder mehrfache Benennungen , wie z. B.
Prinz Louis Ferdinandstraße , in ein Wort zusammen¬
zuziehen, deren Buchstabenzahl dann entscheidet, ob ein¬
fach oder doppelt zu zahlen ist.

— Uber die Haftpflicht der Gastwirte fällte nach einer
Mitteilung der Zeitschrift „Das Recht" das Oberlandes¬
gericht Köln ein interessantes Urteil . In demselben wird
ausgeftthrt , daß die Haftung eines Gastwirtes auch dann
begründet ist, wenn der Verlust oder die Beschädigung
nicht in den Gasthofräumen selbst, sondern in dem dazu¬
gehörigen Nestaurationsgarten erfolgt . Für liegenge,
blicbene Sachen dagegen, die sich nicht an einem zur Auf.
bewahrung bestimmten Orte befinden , haftet der Gast,
wirt nicht, da ihm nicht zugemutet werden darf, seine
Vorsichtsmaßregeln auch auf einen Ort auszudehnen , an
den die eingebrachten Sachen nicht gehören.

— Rheiudampsschiffahrt. Die regelmäßigen Fahrten
der Kölner und Düsseldorfer Gesellschaft sind von heute
ab bis aus weiteres eingestellt.

* Aus der Umgebnng. In Flörsheim  wurde bei der
lebten Personcnstandsanfnahmceine ortSanwcsende Bevölkerung
von 3928 Seelen festgestellt. Kinder unter 14 Jahren sind 1493
vorhanden und von den über 14 Jahre alten Personen sind 1232
männlich und 1200 weiblich. Im vorigen Jahre betrug die Ein¬
wohnerzahl 8817. Die Zunahme binnen Jahresfrist beträgt dem¬
nach 111.

Dem pensionierten Eisenbahn- Lokornotirsiührcr Johann
Schultheis zu D i I l c n b u r g, bisher in Forbach, ist das Allge¬
meine Ehrenzeichen verliehen worden.

In S chw a n h c i m hatte der Schreinermcister Joseph Müller
das Unglück, an seiner Hobelmaschine drei Finger der rechten
Hand zu verlieren.

In Panrod  wurde in de» Postagentur eingebrochen. Der
oder die Diebe batten es aus die Wostkasse abgesehen, cs fiel ihnen
aber nur eine Sparkasse mit ungefähr 12 M. in die Hände.

In O b e r l a h n ste j n wurde die Leiche eines unbekannten
Mannes im Alter von 55 bis 60 Jahren geländet und beerdigt.
Teile der Kleidungsstücke wurden in Verwahrung genommen.
Die Leiche scheint zwei bis drei Wochen im Wasser gelegen z«
haben. _ _

Kleine Chronik.
In Hannover  verunglückte bei einer Parforce-

Jagd der Leutnant  von der Lippe vom 13. Husaren-
Regiment . Er st ü r z t e während der Jagd und das
Pferd eines hinter ihm reitenden Jägers fiel auf ihn,
so daß der Leutnant einen Rippenbrnch  und starke
Quetschungen erlitt.

Aus Leipzig  berichtet das „Berl . Tagebl .", daß
der Inhaber des Zeitungs - Verlages  von Pfister
und Fabian in Leipzig-Schleusig wegen Unter¬
schlagung  von Konfirmanden -Spargeldern in Höhe
von über 4000 M . verhaftet  worden ist.

Nach einer S te tti n er Depesche hat ein Segel¬
schiff  die Baumbrücke an gerannt,  wodurch ein
Teil derselben abbrach. Der Schiffsverkehr ist gesperrt.

Die 20 Jahre alte Schwägerin eines Restaurant¬
eigentümers in Erfurt,  über welche ein Klatsch aus¬
gesprengt worden war , äußerte, sich das Leben nehmen
zu wollen . Nachmittags sprang das Mädchen
aus dem Fenster  des zweiten Stockwerkes auf den
Hof. Zunächst schlug sie auf das Netiradendach auf , stürzte

wahrt werden. Wenn über kurz oder lang in Südafrika wieder
ein großer Aufschwung erfolgen und dadurch der Minenmarkt
wieder zum Gegenstand einer Massenbezaubcrung gemacht wer¬
den sollte, wie dies im Jahre 1895 der Fall war , werden hoffentlich
die Ratschläge, die Gumpel in seinem Buche objektiv und allge¬
mein verständlich erteilt, von deutschen Kapitalisten beherzigtwerden.

* „Jedes Kind muß seine helle Freude haben an der und
vorliegenden Erzählung, die soeben im Verlag von Otto Maier
in Ravensburg erschien: „Die kleine Fee"  von Sophie
R o l l i e t ; übersetzt von Martha Stöber . Wer diese packende
Ktndcrgcschichte gelesen hat, muß uns beistimmcn, wenn wir die
Verfasserin der trefflichen Johanna Spyrr zur Seite stellen, denn
sic versteht es, in ihren Darstellungen Saiten anzuschlagen,
welche die Tiefe des Kiüdergemüts bewegen und es zur Freude
am Lernen anspornen. Auf den ersten Blick hin mag das Buch
als reines „Mädchenbuch" erscheinen, das wäre aber eine völlige
Verkennung der Erzählung, die ebenso gut für Knaben geeignet
ist. — Die Geschichte spielt in der französischen Schweiz, doch har
cs die Übersetzerin wohl verstanden, den französischen Eindruck
Nicht nur völlig zu paralysieren, sondern auch dasVuch für deutsch«
Leser ganz besonders heimisch zu gestalten. Für unsere Kleinen
im Alter von 8 bis 14 Jahren bildet das sehr empfehlenswerte
Buch eine schöne Gabe. Die innere Ausschmückung durch zahl¬
reiche hüblche Illustrationen , sowie der elegante Einband und der
billige Preis lnnr 3 M.j werden nicht verfehlen, dem gediegenen
Buche in recht zahlreichen Kinderstuben ein Plätzchen anzuwcisen.

* Eine schätzenswerte Beigabe zu der in Hermann Hillgers
Verlag, Berlin W. 9, erscheinenden populären Sammlung von
Kürschners Bücherschatz  bildet der soeben zur Ausgabe
gelangende Band Nr . 371: „H e r z f e u e r u n ö H e r z s chn e e"
von Margarete Oertzen. Die Verfasserin führt uns im Ge¬
wände eines spannenden Romans das Wesen der Bauerntheater
mit all ihren Licht- und Schattenseiten vor und versteht es, ohne
zu grellen Effekten ihre Zuflucht zu nehmen, in dem Leser ein
herzliches Lachen auslösen und den von ihr gewühlten Stoff von
der ersten bis zur letzten Seite anregend und interessant zu ge¬
stalten. Der Roman bietet eine wertvolle Bereicherung des
Bücherschatzes, der schon so vielen Autoren des In - und Aus¬
landes zur weitesten Verbreitung verholfen hat. Preis 20 Pf.

* „Neueste Armee - Einteilung ". Vollständige
Übersicht und Unterkunstsliste des gesamten Deutschen Reichs-
Heeres, der kaiserlichen Marine und der Ostastatischen Befatzungs-
brigade mit Angabe der Chefs (Inhaber ), Korps-, Divisions-,
Brigade- und Regiments-Kommandeure, der Bezirks-Kommandos,
der Truppenübungsplätze, Schießplätze usw. Mit einem Anhang
„Die Kriegsartikel für das Heer" und 3 Buntdrucktafeln, enr-
haltcnd die Namenszügc der Regimenter und besondere Schulter-
abzcichcn. Bearbeitet nach amtlichen Quellen. 150. Ausgabe
(Jubiläumsausgabej nach dem Stande vom 1. Oktober 1908
(Berlin W., Bayreutherstr. 11, Richard Schröder (vorm
Ed. Dörings Erben.) Preis 40 Pf.
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Jault ab und blieb mit zerschmettertem Kops
blutüberströmt liegen. Die Bedauernswerte , an deren
Aufkommen gezweifelt wird, wurde nach dem städtischen
Krankenhanse gefahren.

Wie aus Posen  gemeldet wird, ist der V e r l e g e r
Ser „P r a c a", Martin Biedermann , gegen eine Kaution
1,0,1 50  000 M . aus der Untersuchungshaft entlassen
worden.

Ein schnelles und traurig es Ende  erreichte eine
in Z i e l e n z i g stattgehabte Hochzettsfeier. Als die
Hochzeitsgesellschaftfröhlich bei der Tafel sah, sank plötz¬
lich die Schwester der jungen Frau mit dunkel
0 e r f ä r b t e m Gesichte leblos  von ihrem Stuhle,
ß-in schnell herbeigeholter Arzt konnte nur noch den in¬
folge eines Gehirnschlages eingetretenen Tod der jungen
Dame feststellen. Das zu f e st geschnürte  K o r s ei t
,r,ar die Ursache des Unfalles, das der Feier einen so
traurigen Abschluß gab. ^ c mDie Fischcrfrau Witt aus Grenzdorf bei Marien¬
werder stürzte sich und zwei Kinder in die Elbinger-
weichfel. Die Mutter und ein Kind  sind ertrun¬
ken,  das andere Kind wurde gerettet. Die Mutter hat
Sic Tat wahrscheinlich in einem Anfall geistiger Störung

^ ^ Jn Lemberg  hat der Hörer des Polytechni¬
kums  Heinrich Sadowski Selbstmord  begangen,
weil ihn der Examinator Kempinski ungewöhnlich streng
orüfte. Er verließ den Prüfungssaal , begab sich in den
Korridor des zweiten Stockwerkes und stürzte sich in den
Hofraum hinab, wo er sofort tot liegen blieb.

Aus Finnland  wird berichtet: In der lutherischen
Kirche zu Abo überfiel  während des Gottesdienstes
ein Unbekannter ein junges Mädchen und tötete  cs
durch Messerstiche, worauf er die Flucht ergriff.

In P a r i s wurde vor einigen Monaten ein D i e b-
stahl von mehreren Millionen Frank  zum
Nachteil mehrerer Finanz -Institute verübt . Das Vor¬
kommnis wurde zunächst geheim gehalten , um die Unter¬
suchung nicht zu beeinträchtigen. Fetzt wurde nun einer
der angeblichen Diebe auf dem Boulevard verhaftet.
Mehrere andere Verhaftungen sollen noch bevorstehen.

In Aix les Bains  rmrrde die des Mordes
,u der Madame Fougcre  beschuldigte Frau
Girtard im Beisein des Untersuchungsrichters an Ort
und Stelle vernommen . Beim Rücktransport der Giriard
fanden Kundgebungen gegen sic statt. Die Fenster des
Coupäs wurden eingeworfen und Todesdrohungen gegen
die Giriard ausgestoßen.

Vier Leichname, welche am Freitag vom Meere an
der Küste von Korbes an Land gespült wurden, gehören
dem englischen Dampfer „Loch Marel " an , welcher auf der
Fahrt von Dundee nach der Levante am 31. Oktober im
vorderen Kap Ceret Schiffbruch erlitten hat. Sechzehn
Schiffbrüchige wurden von dem holländischen Dampfer
„Holland" ausgenommen und in Algier gelandet. Neun
Mann werden vermißt.

In Schiras wurden , wie die „Nowoje Wremja" mel¬
det, in der Nacht zum 15. d. M . zwei ziemlich heftige, acht
Sekunden andauernde , wellenförmige E r d stö ß e ver¬
spürt, welche keinen Schaden verursachtest.

Die Arbeiten an der Eisenbahn von
Picinter nach Miranda  wurden begonnen.

Kader, Kurorte.
simtkiche Schweiz. Meteorologische Station Davos.

Höhe : Stat .-Bar °m. 1560m über dem mittl. Meeresspiegeld. Ostüe.
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Amtliche Krcmden-Statistik Davos.

Vom1. bis 8. November 1903 waren in Davos
anwesend:

Seit
1. Januar

1903.

Deutsche. 743 4809
Engländer. 296 2066
Schweizer. 217 4542
Franzosen. 126 785
Holländer. 80 400
Belgier. 27 194
Bussen und Polen. 157 706
Österreicher und Ungarn. 69 465
Portugiesen, Spanier, Italiener,Griechen 83 597
Dänen, Schweden, Norweger . . . . 24 118
Amerikaner. 50 . 269
Angehörige anderer Nationalitäten . . 20 93

Total . . . 1892 15044

Achte Nachrichten.
wb. Brüssel, 14. November. In der letzten Sitzung

der Klasse des Beaux-Arts gedachte der Präsident Che¬
valier Descamps -David des Ablebens Momm-
sens  und sagte u. a.: Die Klasse gedenkt mit Trauer
und Verehrung des großen Historikers, einer derRuhmes-
ütel Deutschlands, des Fortsetzers der von Niebuhr be¬
gründeten historischen Methode, des Verfassers der römi¬
schen Geschichte, welche er auf neue Grundlagen gestellt
hat und welche ihn unsterblich machen wird.

wb. Bologna , 14. November. Hier tagt gegenwärtig
der katholische Kongreß,  über dessen Verlauf
Eglich Kardinal Soampa an den Vatikan berichtet. Die
beiden Parteien der italienischen Katholiken, Konservative
und christliche Demokraten, stehen sich zum erstenmal ein¬
ander gegenüber. Bisher sind letztere in der Übermacht.

Die Sitzungen sind sehr bewegt. Die Demokraten, welche
tvührend der letzten Jahre von Leo XIII . stark im Zaume
gehalten wurden , nehmen jetzt Revanche. Die Konser¬
vativen, bestürzt über die von der Mehrheit gebilligten
Neuerungen , sandten den ehemaligen Führer der Katho¬
liken, Paganuzzi , der vor zwei Jahren gezwungen wurde,
seinen Abschied zn nehmen, nach Rom, um eine Inter¬
vention Pius ' X . zu veranlassen. Dieser aber zögert noch.
Die Beschlüsse des Kongresses könnten vielleicht einen be¬
achtenswerten Einfluß auf die Haltung Pius ' X . be¬
züglich seiner italienischen Politik ausüben.

wb . London, 14. November. Nach einer Lloyd-Mcl-
dung aus Port Elisabeth ist das Wetter sehr
schlecht . Sechs Schiffe,  darunter die italienische
Bark „San Antonio", wurden an die Küste geworfen,
wo sie scheiterten.

wb . Simla , 16. November. lNeuter-Mcldung.) Als
Lord K i t che n e r von seinem Spazierritt in die Um¬
gebung nach hier allein zurückkehrte, scheute sein Pferd
in einem Tunnel . Kitcheucr wurde abgeworfen und er¬
litt einen schweren Schenkelbruch. Nach mehr als einer
halben Stunde fanden Kulis den Verunglückten am Bo¬
den liegen und brachten ihn nach Simla . Das Befinden
Kitcheners ist gut.

Einsendungen uns dem Leserkreise.
(Aus Rücksendung oder Aufbewahrung der UN« für diese Rubrik »uaebenden. nick!

verwendeten Einsendungen kann sieb die Redaktion nickt cituaiien.J

* Man hat nicht alles nötig, was man gebrauchen kann! ist
ein schönes Sprichwort. Eebenso richtig ist: Man hat sehr vieles
sehr nötig, was man nicht gebrauchen möchte, z. B. einen Arzt,
Versicherung, Feuerwehr, Sanitätswachc  usiv . Die stän¬
dige SanitätSwache ist aber eine in Wiesbaden noch fehlende Ein¬
richtung fsic ist seit zwei Tagen in Tätigkeit. D. Red.) und ist
leider schon oft vermißt worden. Am Montag, den 9. November,
kennte man sehen, wie ein armer Fuhrmann , durch Unvorsichtig¬
keit überfahren, eine und eine halbe Stunde auf
der Doyhetmer st ratze lag,  alles Telephonieren nach
Polizei und Feuerwehr um Hülfe usw. war zwecklos. Nachdem
ein zufällig vorbcikommenderArzt aus Dotzheim den Tod fest¬
stellte, fuhr man den Unglücklichen aus einer einfachen
8! o l l e nach dem Friedho». Für Vieh besteht ein Transport¬
wagen und eine diesbezügliche Verwendung von Privatsuhrwcrk
ist bei Strafe verboten.

Briefkasten.
S . E. Die Tragödin Klara Ziegler ist vor etwa zwei Jahren

gestorben und hier vor etwa 10 bis 12 Jahren im alten König¬
lichen Theater zum letztenmal ausgetreten.

Mar L. 82. Die Geschwindigkeit des Fluges verschiedener
Vögel ist per Sekunde in Metern: Mauerschwalbe88, Haus-
schwalbe 60. Rauchschwalbe 90, Haustaube 18, Lrieftaube 17 bis
30, Adler 24. Die Geschwindigkeit des Adlerflugs per Stunde
ist also zirka 85 Kilometer, also nahezu gleich der größten Ge¬
schwindigkeit der Eilzüge.

*!. M. 30. Dauerhaften Kitt für Stnbenökcn bereitet man
am ciniachstcn aus folgende Art : Man siebt gute Holzasche durch
ein feines Sieb , bringt ebenso viel gestoßenen und dnrchsiebten
Lehm hinzu und vermischt beides mit etwas Salz . Hieraus feuchter
man diese Mischung mit so viel Wasser au, daß ein Teig daraus
entsteht, und streicht damit die Nisse des Ofens zu. Dieser Kitr
berstet nicht und nimmt eine autzerordentliche Härte an. Nur
dar? der Ofen dann nicht heiß sein, während der Kitt cinge-
schmicrt wird.

Feinschmecker, Svnnenberg. Um Speisekürbisse  für
den Spätherbst und Winter zu erhalten, gibt man abgcnvmmcne
Riesen-, Melonen- oder Spargelkürbisfe in den Keller, nachdem
man heißes Pech oder Siegellack ani die"kurzen Stengeln und
die entgegengesetzte Stelle, wo die Blüte gewesen, getropft hat,
um die Luft abzuschlietzen, indem man jeden einzelnen, in ein
kleines Netz gelegt, aufhängt.

HandeEsteSB.
Dresden« Bank nnd Ä. Schaaffhansenscher Bankverein. In

den letzten Tagen sind die Aktien der beiden Institute successive
in die Höhe gegangen. Ara Samstag betrug die Steigerung über
2 Proz. Aber es fehlte die richtige nähere Erklärung über die
Ursache dieser Avance. Es war die Rede von einer Kapital¬
erhöhung der beiden Banken, auch wollte man wissen, daß dem
Schaaffhausenscher Bankverein die Bankierstelle des Kohlen-
syndikats übertragen worden sei. Weiter verlautete, daß der
Bankverein aus der mit ihm eng liierten Internationalen Bohr¬
gesellschaft wieder größeren Nutzen ziehen werde, da das
Kohlensyndikat mehrere der Gesellschaft gehörige Bergwerke
kaufen werde. Dies alles war nicht die eigentliche Ursache der
Steigerung, sondern es ist am Samstag eine Interessengemein¬
schaft zwischen den beiden großen Banken perfekt geworden.
Beide Institute bewähren ihre Selbständigkeit und Eigenart,
treten jedoch sonst in die engste Beziehung zu einander. Die
Geschäfte der beiden Banken sollen gemeinschaftlich geführt,
die erzielten Reingewinne zusammengeworfen und nach einem
bestimmten Schlüssel verteilt werden. Gleichzeitig sollen je
fünf Verwaltungsratsmitglieder des einen Instituts in die Ver¬
waltung des anderen eintreten. Mit dieser Interessengemein¬
schaft hofft man die gleichen Vorteile wie bei einer Fusion zu
erzielen, ohne die bedeutenden Kosten zu haben, die mit einer
solchen gewöhnlich verbunden sind. Man hat damit einen Weg
betreten, der bei Industriegesellschaften schon des öfteren einge¬
schlagen worden ist. Analoge Verhältnisse finden wir auch bei
der Würltembergischen Vereinsbank und der Württem-
bergischen Bankanstalt in Stuttgart. Durch diese Interessen¬
gemeinschaft ist eine Kapitalmacht geschaffen worden, die über
diejenige aller anderen deutschen Banken hinausgeht. Beide
Banken zusammen werden über 284 Millionen Mark eigene
Mittel verfügen, wovon auf die Dresdener Bank 164 Millionen
Mark und auf Schaaffhausen 120 Millionen Mark entfallen.
Daß beide Institute aus dem Zusammenschluß bedeutende Vor¬
teile erzielen werden, steht wohl außer Frage und es dürfte
wohl auch zweifellos sein, daß die am 10. Dezember statt¬
findenden Generalversammlungen der Aktionäre der Banken
ihre Zustimmung zu den Abmachungen der Verwaltungen geben
werden. 'Daß die Interessengemeinschaft auch ihre Schatten¬
seiten hat, darauf werden wir demnächst zu sprechen kommen

Nene Fasion. Es heißt, daß das Eschweiler Eisenwalzwerk,
Aktiengesellschaft (Grundkapital 1200 0Y0 M.) von der Esch-
weiler-Kö'ln-Hütten-Aktiengesellschaft (Grundkapital 5*/- Mill.
Mark) angekauft worden sein soll.

Argentinische Werte. Wir haben schon wiederholt darauf
hingewiesen, daß sich die argentinischen Fonds schon seit
einiger Zeit an den europäischen Börsen einer größeren Beliebt¬
heit erfreuen. Die .argentinischen Anleihen werden nun auch
an der Pariser Börse eingeführt, was natürlich auch anregend
auf dieselben wirkt. Ferner lauten die Nachrichten über die
argentinische Ernte recht günstig und schließlich kommt die
Preissteigerung, die auf dem Häutemarkt erfolgt ist, der wirt¬
schaftlichen Lage des Landes zu gute.

Tfirkenlose-Tretfer. Nach den von der „Bette publique“
mitgeteilten Daten sind bisher ca. 16 400 gezogene Türkenlose
nicht eingezogen worden, worunter sich 21 Haupttreffer zu
600- und 300 000 Frank, ferner 66Nebentreffer zu 60 000, 25 600,
20 000 und 10 000 Frank befinden. Der Gesamtbetrag dieser
16 400 Restanten , denen die Verjährung droht, beträgt
ca. 16 500 000 Frank.

Elektrizitäts-Indnstrie. Die Aktien der Allgemeinen
Elektrizitätsgesellschaft sind aus Gründen, die wir des Näheren
auseinander setzten, in den letzten Tagen um ca. 6 Proz:
zurückgegangen. Inzwischen ist bereits wieder eine Wendung
zum Besseren eingetreten und der Kursverlust ist allein am
Samstag wieder vollständig hereingeholt worden. Als Ursache
der Avance zirkulierten Gerüchte von einer Preiskonvention,
die demnächst zwischen Elektrizitätsgesellschaften abge¬
schlossen werden soll. Weiter verlautet, daß die Pariser Ver¬
handlungen mit der General Electric Co. zu einem günstigen
Resultat geführt haben.

Walzeisenindnstrie. In Oberschlesien scheint es mit der
Walzeisenindustrie ganz gut bestellt zu sein, denn, wie ge¬
meldet wird, hat der Verband oberschlesischer Walzwerke für
das erste Quartal 1904 ausverkauft, und zwar bei Preisen, die
höher sind, als die für das 4. Quartal 1903 erzielten. Unter den
Käufern besteht Neigung, für das ganze erste Semester abzu¬
schließen, aber der Verband geht nicht über das erste Quartal
hinaus.

Eisenindustrie zn Menden nnd Sehweite. Die General¬
versammlung setzte die Dividende auf 2 Proz. fest. Über die
Geschäftslage äußert sich die Verwaltung dahin, daß die Gesell¬
schaft mit Aufträgen bis Anfang April versehen ist. In der
letzten Woche sind auch etwas höhere Preise bewilligt worden.
Das Heil für die Zukunft sieht auch diese Gesellschaft im Stahl¬
werksverband.

Vereinigte Maschinenbaufabrik Angsbmg nnd Maschinenban¬
gesellschaft Nürnberg. Die Gesellschaft ist unter Heranziehung
der Dividendenrücklage mit 140 768 M. in der Lage, eine Divi¬
dende von S3U Proz . zu verteilen. Im Vorjahr wurden
121/» Proz. ausgekehrt. Der Auftragsbestand am 30. Juni d. J.
betrug 28 Millionen Mark, seitdem sind weitere 40 Millionen
Mark hinzugekommen.

Vcikaufsvereinigungdeutscher Znckerraffinerien. Der Auf¬
sichtsrat hat beschlossen, auf Antrag des Beirats die Ver¬
einigung zum 1. Januar 1904 aufzulösen. Verkäufe auf Liefe¬
rung nach dem 31. Dezember d. J. dürfen indes nicht vor dem
1. Dezember d. J. abgeschlossen werden.

Europäischer Fetrolenmtrnst. Wir haben bereits vor
einigen Tagen auf die Gründung dieses Trusts aufmerksam ge¬
macht. An der Spitze soll die Deutsche Bank stehen. Gegen¬
wärtig finden in Berlin Verhandlungen der österreichischen
Petroleumraffinerien statt, die den Abschluß dieses Trusts oder
dcch einer europäischen Interessengemeinschaft gegenüber dem
amerikanischen Trust bezwecken. Von deutschen Banken ist
neben der Deutschen Bank die Diskontogeseillschaftbeteiligt.
Von österreichischen Banken sind in erster Linie interessiert
die österreichische Kreditanstalt, die Ungarische Kreditbank
und der Wiener Bankverein. Weiter kommen in Betracht : «ins
französische und eine englische Gruppe, die Deutsch-Russisch*
Naphtha-Importgesellschaft und die Rothschild-Unternehmung
in Baku. Immerhin soll eine Verständigung mit der Standard
Oil Co. herbeigeführt werden, gleichviel ob bezüglich das pdi-
zischen Petroleums eine selbständige österreichische Ausfüfer-
gesellschaft oder eine deutsche Einfuhrgesellschaft ins Leben
gerufen wird. — Neuesten Meldungen aus Wien zufolge sind
die Verhandlungen wegen Organisation der österreichischen
Petroleumausfuhr noch nicht ganz abgeschlossen, da sich
Schwierigkeiten ergaben ; nächste Woche will man weiter ver¬
handeln.

Eisenbahn-Einnahmen. Die Einnahmen der Luxem¬
burgischen Prinz - Heinrich - Eisenbahn in der
ersten Novemberdekade betrugen aus dem Bahnbetrieb Ü81 269
Frank + 19 165 Frank , und gegen die gleiche Dekade 4901
+ 37 211 Frank . Die Gesamteinnahme seit 1. Januar bis 10:
November er. aus dem Balmbetriebe (also abgesehen von der
Einnahme aus den Minen) beträgt 4 287 339 Frank + 460 096
Frank gegen die entsprechende Zeit des Vorjahres.

Kleine Finanzchronik. Unter Vorbehalt berichten wir, daß
für die Zellstofffabrik Waldhof die Dividende wohl wieder in
der gewohnten Höhe von 15 Proz. zur Verteilung kommen wird.
— Der Aufsichtsrat der Brasilianischen Bank für Deutschland
beschloß, eine Dividende von 6 Proz. (wie im Vorjahr) vorzu¬
schlagen. — Die Verkaufsvereinigung der westfälischen Kalk¬
werke ist nunmehr zustande gekommen und wird am 1. Januar
1904. mit dem Sitze in Dortmund in Kraft treten. — Die Cana-
djsche Pacificbahn will für 12 Millionen Dollar neue Werte aus¬
geben als Deckung für den Ankauf von Dampfern und für den
Bau von Bahnstrecken in einer Gesamtlänge von 300 Meilen.
— Die Vereinigte Königs- und Laurahütte wird von den in Auf¬
trag gegebenen 200 Güterwagen mit 20 Tonnen Tragfälligkeitdie
ersten 30 Wagen im Laufe dieser Woche zur Ablieferung
bringen. — Nach den letzten Meldungen steht die Verabschie¬
dung der Novelle zum Börsengesetz im Bundesrat in sicherer
Aussicht. — Die rheinisch-westfälische Gruppe der Zinkwalz¬
werke hat für 1904 einen neuen Verband gegründet. — Der
Wagenmangel im Ruhrrevier dauert fort. Am letzten Freitag
wurden 19 850 Wagen gefordert und 17 455 Wagen gestellt;
es haben also 2395 Wagen gefehlt. — Die Zuckerraffinerie zu
Mannheim schlägt 15.16 Proz. Dividende vor (20 Proz. i. V.).
— Deutsche Fahrradindustrie . Als besonders interessant dürfte
zu konstatieren sein, daß von den 28 341 Doppelzentnern Fahr¬
rädern und Fahrradteilen im Werte von rund 17 Millionen Mark,
die insgesamt im laufenden Jahr .bis Ende September aus
Deutschland ausgeführt wurden, annähernd 20 Proz. nach den
Niederlanden gingen. Der Gebrauch der Fahrräder nimmt in
den Niederlanden von Jahr zu Jahr stark zu und der weitaus
größte Teil dieser Räder wird aus Deutschland bezogen.

wb. Wien, '15. November. Die Einnahmen der Staats¬
bahn  in der ersten Novemberdekade betrugen 2126 480
Kronen, d. i. ein Plus von 74 989 Kronen.

rngm^ammemsm >. '■imu1. v ■ ,w i
Geschäftliches.

„Gib mit ein ©las Sed, Schutte!"
So herrschte seiner Zeit der berühmte Schauspieler

Ludwig Devrient mit dem bekannten Faistaff-Citat den
Kellner an, der ihm darauf verständnisinnig das gewohnte
Getränk, den Champagner, brachte. Lebte Devrient heute
noch, so würde er ohne Zweifel hinzufügen, natürlich nur
K u p f e r b e r g Gold. (Fa . 2289/10g.) F 101

Die Msrgeir-Airsgaire umfaßt 24  Seite«.
LeitMH: W. Schulte  vom Brühl in Wiesbaden.

Äerintnwrtlicker Redakteur für den gelamlen redaktionellenTeil : C. Rötherdt;
für die Anzeigen und Reklamen: H Dorn au st deide in Wiesbaden.

Druck und Verlag derL- Tche llenb erg scheu Hos-Buchdruckere, in Wiesbaden.
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Neues

rosser RBumimss-Verkoal
wegen Aufgabe unserer Filiale

24 Wilhelmstrasse 24(?romenade-Kotel).
Wir machen auf folgende noch vorrätigen Artikel , die

vollständig unter Treis ansverkauft
werden , besonders aufmerksam.

Poletots.
Reise-Mäntel.
Regen-Mäntel.
Havelocks.
Schlafröcke.
Hausjoppen.
Lodenjoppen.
Anzüge.
Westen.

Restbestände
in

Socken
und

Unterkleidern.
Kravatten,
Kragen,

Hemden etc.etc.

Weiche Filzhüte
Steife Filzhüte.
Cylinderhüte.
Mützen.
Herren-Schirme

Die Ausverkaufs -Preise sind an jedem Gegenstand (neben den bisherigen Preisen)
deutlich vermerkt ; die Güte und Reellität unserer Waren ist bekannt und bieten wir
hier eine

wirklich seltene Gelegenheit
zu ganz ungewöhnlich billigem Einkauf.

Der Räumungsverkauf findet statt in unserer Filiale , 84  Wflhelm-
stFasse 84 (Promenade -Hotel ).

Verkauf nur gegen Baar.

ftosenthal $ David,
8tigl Magazin.

•V1 Belgische Anker-Anthracit
der Zeche Bonne Espärance , Herstal , "  ^

gesetzlich gesohiltzte Marke, sind unerreicht an Ileizltraft und Sparsamkeit bei
tadellosem Brande und daher ein Brennmaterial ersten Range « für Bau « r-
Itrenner und i ' UlDifen aller Systeme , — Mit Proben und ausführlichen Preislisten
steh» Ich gern zu Diensten. 2854

Alleinige Niederlage bei

Th . Schweissgath,
Kohlen -, Coks - und Brennholz - Handlung,

Nerostrasse 17. Telefon 274.

304*1

ca . 90 Hefnerkerzen Leuchtkraft.
Spiritusverbrauch 8 Stunden 1 Liter = 25 Pfennig.

Wunderbar helles weisses Licht.
Auf jede Tischlampe sofort aufzuschrauben.

In meinem Schaufenster am Abend brennend zu sehen.
Tischlampen von einfachster bis feinster

modernster Ausführung . 2480

Conrad Krell,
Tannusstrasse 13 , Ecke Geisbcrgstr.

Sr Verzeichnis;
derjenige» 'Artikel, die von

Heute

8
ab bis

eihnachten

Milte . 14, oi SchleWtz
jeden

Dienstag!
zu extra

billigen Preisen

Cheviot»

Cheviot,

in den Verkauf kommenr
Rips -Sammte zu Blonsen und Kostümen

statt Mt. !!.— heute Mk. 2.8« per Meter.
*tt2Bctf,/hrt« t45 Pf.

heute 50 Pf.
doppelte Breite, in allen
Warben, statt 90 Pf.
heute 70 Pf.

reine Wolle, pr. Qualität,
statt Mk. 1.8«
heute «5 Pf.

Cheviot -Crepe , ÄÄ
186  heute Mk . 1.40.

Schwarze Kleiderstoffe
1Besten zurückgesetzt, nur gute Qualitäten»
früherer Preis bis zu Mk. 2.5«

heute 73 Pf.
per Meter.

Farbige KLeiderftoffe!
1 Posten zurückgesetzt, seitherige Preise bis zu
Mk. 2.6«

jeder Meter heute 80 Pf.
Kleider -Lama , ^

jeder Meter heUtk Mk . 1. -♦
Mausen -Streifen ! Ä,

prima Qualitäten, statt Mk. 2.20
heute Mk . 1.20.

Blaue Cheviot« u. Tuch-Stoffe zu Herren-
und Knaben-Anzüge»

heute jeder Meter Mk. 1.8«
und Mk. 2.- .

MSbel-Stoffe, 2 Parthien,
Serie I Crepe . » . Meter Mk. 1.15»
Serie II Fantasie . . Meter Mk. 1.4«.

Sämmtlich« Preise
sind nur Oeute Dienstag gültig!!Bett-Marens

zu

Eine leistungsähige Firma liefertauf
Credit!!

an reell denkende Leute silberne und
goldene Herren - und Damen -Uhren,
Juwelen , Gold- und Silber-
waaren , Tafeluhren «. Regulateure
in allen Preislagen vom einfachen bis zum
feinsten Genre. Preiswerthe u. streng
reelle Bedienung. Bequeme Theilzahlungen,
strengste Diseretion zugesichert. Refleetanten
mögen sich schriftlich unterV. 611 an den
Tagbl.-Verlag wenden. S8eihnachts -Be-
stellnngen bitte der prompten u. sorg¬
fältigen Ausführung wegen bereits
jetzt aufzngeben. _
Schmisensler-Geslelle aller Ar!

(Galvanisir -Austaltl , 2901
Vernickelungen, Berfilberungeu.Veraoldenrc

Slnfepttgung von Messlug-Arttkel re.
Reuherrichte» von Kronleuchtern, Lampen,
sowie aller Bronzen.Zink, Klsenartlkcl. Revarainren.

Liouls BschBr , Afbrcchiftrabe 46,Teleh»« 2797.

!!Ausnahme-Preisen!!
Bett -Satin L 'SL "'"

heute Meter 87 Ps.
Satin -Augusta

heute 48 Pf.
HauSmacher earrirt Bettzeug

heute Meter 2« Pf.
roth. weift und bordeanr.

4 ) UMUfl « heute Meter 46 Pf.
Atlas -Barchent , XÄ

80 cm breit heute Meter 69 Pf.
160 „ „ ,, ,, 135 ,,

Federleinen, uui roth,
8« cm breit heut« 58 Pf.

18« „ „ heute 00 Pf-
Bett -Tuch-Halbleinen ohne Naht , «ur

solide Qualitäteu.
Heutige Preiset

Statt Mk, 1.— «ur 7« Pf
„ „ 1.2« „ 85
,, , , 1.40 ,, 11«
»» »» 1.6« ,, 125

Biber - Betttücher Schlaf-
Decke« geben heute das Stück 25—5« Pf.

btstiger ab!
Matratzeu-Dreste, Strohsackleinen, fertige

Strohsäcke, Bettfedern, Dauuen, Pique-
u. Waffel-Decken, Bettvorlagen

SltteS mit 10- 15 °/»

Preis - Ermäßigung!

pp
pp
pp

zel. Liefere freo. je 1Ü»P |v..tLolii.\  1 Fett» ob. Brat-frisch geschl. ii. saubera-rupft, „ . . .
flnu« mit Huhn Mk. ü.S5. 8- 4 fette C-nren od.
4—5 Snppenbühner Mk. G.fSO, 10 St . arofte lebende
sttifl. KänI- Mk. iiO.—, 18  Sk. «tone lebende fettst.
Sillen M.

.11U>1er, Riavirun 03, La. Qvvkln.

I Posten
1 Po
1 Po
I Po

Ferner
Vorhänge Paar Mk. 2.4«.

- Stück Mk. 1.85.
Stück Pik. 2.6«.

Ttsch-Decken, Tuch,
3.45.
2. - .1 Posten Jagd -Westen .

1 Posten Normal-Herreu-Unterboseu und
Jacke» das Stück 50 Pst

Wir bieten an diesen Ausnahme-Tage»
unserer KunlMatz

Ugan»erheblich« Aorthetkett
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JJirehgasse
46.

Kirchsasse
46.Bnmburscr €ngros-lnaer

Snortn billiges

Sonderangebot
Von Mag, den 16., bis inet. Sonnabend, den 21. d. ]ff.

Ein Posten
Ein Posten
Ein Posten
Ein Posten
Ein Posten
Ein Posten
Ein Posten

Damen-Blnsen Serie I:
Damen-Blnsen Serie II:
Damen-BIusen Serie III:
Damen-Blnsen Serie IV:
Damen-Blnsen Serie V:
Costüm-Röcke Serie I:
Costüm-Röcke Serie II:

Werth bis
Werth bis
Werth bis
Werth bis
Werth bis
Werth bis
Werth bis

Mk. 2.00
Ik. 4.00
Mk. 5.00
Hk. 0.00
Mk. 10.50
Mk. 8.50
Mk. 12.50

Mk. 1.00 .
Mk. 2 00
Mk. 3.00 .
Mk. 4.50 .
Mk.0 .50 .
Mk. 5.50 .
Mk. 7 00

Sin Tosten Damen ' Wäsche
aussergewohnlich billig,

bestehend aus Restbeständen und im Fenster trüb gewordener Piecen.

Bcflchlensmeri!
Ein Posten zurückgesetzter , gezeichnete , angefangene und fertige

Tapisserie - Artikel
bedeutend Im Preise I *© dlM © lI *Ä»

: Mionen
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I Lavendel -&alz.Lavender Salt.

fier Flasche während einiger Minuten, so wird ein ebenso köstlicher, als crJVischendef
Duft sich bald durch das ganze Zimmer verbreiten . Auch ist dieses Salz sehr bekannt
u. geschätzt als fjlnderiing -smlttel bpi Kopfschmerzen Schnupfen.

Hübscho grüne Flasche mit Glasstöpsel Mk. 1.50 und 3,00.
Dasselbe in eleganten Krystall-Gläsern (Raiccarat ), sowie in feinen engligohen

Gläsern mit Silberbeschlag, Deckel innen vergoldet; von Mk. 2.50 bis 80 Mk:

Ravende ! - § alz - Än % n^ 9
liBvender Malt Eoence,

zum Auffüllen der Lavendelsalz-Fla schen; Qlas Mk; 1.—:l âvender -I*erfiiiiie
filr Kleider und 'Taschentuch ft Fl . Mk: 8.—:

Old ESnĝlish Lavender Water
in grossen Fl . ft Mk. 1:60.

Englisch Miechsalz,
Inexliniistible Sali,

in uhrförmigen Iirystall - Flacons, gegen Schnupfen, Kopfschmerzen, Schwindel»
Ohnmacht, Migräne, Fl . Mk, 1.—, 3 Fl . Mk: 2.76:

%  i ui ui criiarfii m N
mit natürlichem Uiumengeruch, wie ! Flieder, Heliotrop, Maiglöokchen, Vellchen etc.,
FL Mk. 1.- . Ltr: Mk. 3.B0, I ® Sfifi *fÜllIZI “ ! *^ tÜll 1 ^ © ! ’

(Rafraiohisseurs) v. 0.60 bis Mk. 68,
empfiehlt

Dr . M . Albersheim,
Fabrik feiner Parfilmerlen , 2766

Lager amerlk,, deutscher, eng]. U. franz. Specialitäten , sowie sämmtl. Toilette-Artikel,
Wiesbaden (Park-Hotel), Willielmstrasse 30. Eernspr. 3007.

Frankfurt a . 31., Kaiserstrasse 1,
PUf * Versandt gegen ftaobnahme. Illustrlrter Catalog gratis.

Wiesbadener Gesellschaft für bildende Konst.
Dienstag ;, den 17 . November , Abends 8 Uhr , in der Aula der

Höheren Töchterschule (Eingang von der Mühlgasse):

II . Vortragsabend.
. 1. Prof . Dr . Lohr : Klinger’s Beethoven und die farbige Plastik

der Grieohen von Bulle.
2. Hilfsnrediger Schlosser : lieber farbige Druckverfahren.

II . Theil.
8. Dr . v. Grolman : Ein Besuch beim PhotographenW. Weimer,

Darmstadt . Mit Demonstration einer Serie neuer Porträt -Kohledrucke.
Eintrittskarten für Mlchtmitglieder h, 2 Mk. an der Kasse,

sowie in den Buch- u. Kunsthandlungen der Herren R . Banger , J . Actuaryus,
Feiler & Gecks , Gisb . Nörtershäuser und H . Staadt . F484

Der Vorstand.

Geschw. Meyer,
9 Langgasse 9.

Costüm- und Blousenstoffe
in aparten Neuheiten. 2893

Pferde-Sclieermascliincn
(bewährte Systeme)

unter Garantie,

Ersatztheile stets vorräthig,
Schleifen schnell und billigst . 2774

G. Eberhard^
Stalilwaaren-Fabrik— Langgasse 40.

Hildebrand’g Pfefferkuohon, ^
Aachener Printen,

Thorner Katharinchen, ächteBaseler
Leckerli , holländ. Honigkuchen,
Pflastersteine , Pfeffernüsse, sowie

H. Häberlein- F. G. Metzfler ^ L ? LL ^ b̂ ° " 275I
•flllfllS Steffelbauer , 23 Webergasse 23.

icliulranzen!

GrUaite Auswahl . Bllllgale Preise.
offerirt als Specialität

A . liCtacbert . Faulbrunnenstrasse! # ■
_ Reparaturen._ 2868

Cognac Albert fiochholz,
brrübnitr und prtisroertbe Marke, Garantie für
feinste Qualität , empfiehlt in Oriainalsüllung
von M . 1,90 bis M . 4,60 für ’/i Flasche.

Friedrich Groll,
Goethestraße 13, Ecke Adolfsaffee.

Lurn-Gesellschaft.
Am Mittwoch , den

18» d. M . (Buß- und
Bettag), Turnsahrl
»ach Laude,, !,eim«
Wir laden hierzu unser»
Mitglieder und Freundl
des Vereins höflichst ein
mit der Bitte um zahl,
reiche Betheiligung. Äh,
fahrt 2 Uhr 43 Tamiuz.

bahnbof (Rückfahrkarte Kastei). Liederbücher bitte
mitzubringen._ Der Vorstand . F449

wein-Ltiqnetten
stets vorrätbig,

sowie prompte Anfertigung. 2876
doslllei «!», Lithogr . Anstalt,

Friedrichstraße 39 , nabe der Kirchgasse.

14 Frievrichftr. 14,
Wäscherei » . Büglerei.

Warme Handschuhe m

Tricot,
Ringwood,
Waschleder,
Krimmer,
Giacä, gefüttert

imerretchte Auswahl zu bekannt billigen Preisen.

Hermanns & Froitzheim,
Telephon 118 . Webergasse 14.

Der alljährlich in den letzten Tagen vor Weihnachten sich einstellende grosse Andrang veranlasst mich, meine geehrten Kunden zu bitten , die

Weihnachts ^Einkäufe
recht bald vorzunehmen . Ich gewähre aus obigem Grunde

10 ° |o Habatt
auf alle Baar -Einkäufe , die bis incl, 30. November gemacht werden . — Prompter Versandt nach auswärts . — Alle Waren sind offen ausgezeichnet.

Man beachte die Ausstellungen in meinen 6 grossen Schaufenstern . 2779

^ Kaufhaus Führer , Kirchgasse 48.
Grösstes und feinstes Spielwaren -Geschäft am Platze.
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